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Das vermeintliche aramäisch-assyrische Aequi-
valent der DOBKI rote Jer. 7. 44.

Vom Herausgeber·

Auf S. 123 ff. dieses Jahrganges hatte ich an dem
Beispiele der D^Ö^H ^ die in neuerer Zeit öfters zu
machende Beobachtung zu beleuchten versucht, dafs uns von
Assyriologen über wirkliche oder vermeintliche Schäden
der a. t. Ueberlieferung dienstwillig mit dem Anspruch
eine Lösung zu bringen mehr oder minder fragwürdige
Hypothesen unterbreitet worden sind, während häufig das
A. T. selbst die Mittel einer weit befriedigenderen Lösung
darbot. Diese meine Ausführungen hat Eber h. Seh ra-
der , welchem wir in Deutschland die Einführung der
jungen assyriologischen Wissenschaft in den Kreis der
semitischen Studien verdanken, in der Sitzung der philo-
sophisch-historischen Classe der königL preuis. Akad. zu
Berlin vom 20. Mai (s. Sitzungsberichte 1886, XXVL
XXVII. , S. 477 ff.) einer ausführlichen Besprechung
unterzogen, und dieselben zu widerlegen versucht. Meiner
These, dafs D^OBTl robö eine collective Bezeichnung der
vom Himmel her regierenden Götter bezw. Geister der
Gestirne sei, welche in Juda seit den Zeiten Manasses
officiell wie von Privaten verehrt worden sind1), hat er
die Behauptung entgegengesetzt, dafs DOt^H ^ die
Mondgöttin als Himmelskönigin bezeichne und sieh mit
der auf einem Syllabar (K. 197. II Rawl. 7 Rev.) genann-
ten Istar malkatu, wie mit der auf Inschriften aus der

*) Inwiefern dieser Colt etwa bereite von Ahas geübt worden ist,
vgl. 2 Kö. 23, 12, interessirt hier nicht.

Zeitschrift f. d. rittest. Wies. Jahrgang 6. 1886. 19
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290 Stade, das vermeintliche aramäisch-assyrische Aequivalent

Zeit Assurbanipals erwähnten Gottheit Atar-samain decke.
Völlige Uebereinstimmung besteht zwischen Schrac le r
und mir in der Annahme, dal» die jüdische Ueberliefemng
bei der Punktation D'ütS^n ^ nicht an die Himmels-
königin, sondern an das Heer des Himmels gedacht habe.

Ich glaube den Dank, welchen ich Eberh . Sch ra -
der dafür schulde, dafs er meine kleine Abhandlung
höher gehängt hat, am besten dadurch abzustatten,
dafs ich auf diese Frage nochmals zurückkomme. Denn
ich kann mich durch Schrader ' s Entgegnung in keinem
Punkte meiner Ausführungen für widerlegt erachten, meine
vielmehr, dafs die von ihm gegen mich geltend gemachten
Gründe neben den Streitpunkt treffen. Freilich bedaure
ich, dafs mir nur wenig Raum für meine Ausführungen
zur Verfügung steht. Denn eine ausführliche Auseinander-
setzung wäre um so Wünschenswerther, als die Differenz,
welche sich bei diesem Punkte zwischen S c h r a d e r und
mir ergeben hat, wenn mich nicht alles trügt, ganz wesent-
lich mit daraus zu erklären sein dürfte, dafs wir mit verschie-
denen Voraussetzungen an die uns überkommenen Notizen
über altsemitische Gottesverehrung herantreten *) und die-
selben mit verschiedener Methode zu deuten versuchen.
Um ein volles Einverständnifs zu erzielen, wäre daher
wahrscheinlich eine eingehende, mit diesem principiellen
Gegensatze beginnende Ausführung nothwendig. Ich ver-
zichte auf dieselbe wegen Mangels an Raum. Ich thue
es jedoch in der Ueberzeugung dadurch nicht zuviel zu
versäumen, nicht nur weil ich meine, dafs gerade in unse-
ren! Fälle der Thatbestand so klar liegt, dafs vielleicht

*) Ich bin früher von ähnlichen Voraussetzungen wie Schrader
ausgegangen. Weitere Beschäftigung mit den Resten des semitischen
Alterthums hat mich jedoch von der Unrichtigkeit derselben überzeugt.
Aeufserungen, wie die Morgen!. Forsch. S. 196 über Astarte und Baal
gethanen, mufs ich jetzt verleugnen.
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· 7. 44. 291

auch ohne dies wenigstens über die Hauptpunkte des
Streites ein Einverständnifs erzielt werden kann. Vor
allem ist es meine Absicht auf diese verschiedene Behand-
lung mythologischer Fragen einmal bei passender Gelegen-
heit in einem umfassenderen Zusammenhange zurückzu-
kommen. Vielleicht läfst sich damit die Ausführung eines
anderen Wunsches verbinden : einmal die Methode zu
prüfen, nach welcher unsere Assyriologen die Lexica der
semitischen Sprachen zur Feststellung des assyrisch-baby-
lonischen Sprachschatzes benutzen. Dieselbe erregt Be-
denken bei denjenigen, welche den Sprachschatz einer
semitischen Sprache und den Werth der über dieselbe
vorhandenen Lexica aus eingehenden eigenen Studien
kennen. Ich hatte immer gehofft, dafs einer der Gelehrten,
welche das Arabische oder Aramäische zu ihrem Special-
studium gemacht haben, sich dieser interessanten Aufgabe
unterziehen werde. Denn von dem in reichen Literaturen
erhaltenen Sprachschatze des Aramäischen oder Arabischen
aus läfst sich eine solche Prüfung in weit gröfserem
Umfange und mit weit gröiserer Wahrscheinlichkeit auf
Erfolg unternehmen als von dem verhältnifsmäfsig schmalen
Sprachschatze des Althebräischen aus, über welchen allein
mir ein aus solchen Studien gewonnenes Urtheil zusteht.
Sollte aber keiner der Gelehrten, welche nach obigem besser
als ich im Stande sind, jene Aufgabe zu lösen, sich
derselben unterziehn, so würde das mich vielleicht entschul-
digen, wenn ich dieselbe selbst anfafste. Dagegen mufs
es natürlich den Assyriologen selbst überlassen bleiben,
dahinter zu kommen, dafs ein anderer Punkt, auf welchen
dieselben noch dazu besonders stolz sind, nämlich die üb-
lich gewordene Benutzung der Syllabare für die Erklärung
der Inschriften, wegen der Bedeutung, welche in den mensch-
lichen Sprachen das Nebeneinandervorkommen von Syno-
nymen nun einmal hat, grofsen Bedenken unterliegt.

Schrader aber brauche ich wohl nicht zu versichern,
19*
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dai's der Widerspruch, welchen ich hier gegen vermeintliche
Resultate der Assyriologie erhebe, lediglich dem Interesse
an dem Gedeihen dieser Wissenschaft entstammt. Ich
habe meine schwache Stimme für das gute Recht dieser
neuen Wissenschaft bereits zu einer Zeit* erhoben, wo sie
unter der vollen Ungunst der wissenschaftlichen Tages-
meinung litt. Daraus glaube ich das Recht des Wider-
spruchs für den Fall herleiten zu dürfen, dafs mir wenig
verheifsende Entwickelungen eingeschlagen zu werden
scheinen. Ich denke auch S c h r a d e r wird daran liegen,
dafs ich nicht zu der Ueberzeugung gelange, einst ein
voreiliges Urtheil abgegeben zu haben.

Ich werde mich nun zuerst mit dem Versuche Sch rade r ' s
zu beschäftigen haben, meine Aufstellung über DOl^H ^
an der Hand von Jer. c. 7 u. 44 zu widerlegen. Hierdurch
wird zugleich der mir gestellten zweiten Aufgabe in ent-
scheidender Weise vorgearbeitet sein, zu untersuchen, ob
die von S ehr a der vorgeschlagene positive Deutung halt-
bar ist. Nachdem gezeigt sein wird, dafs dies nicht der
Fall ist, wird der Beweis angetreten werden, dafs von
Schrader weder ein assyrisches, noch ein aramäisches
Aequivalent für D'tMS?D fobö nachgewiesen worden ist.
Hieran wird sich der Nachweis schliefsen, dafs, wenn
meine Aufstellung über den Ausdruck D^Ot^n robö ganz
oder zum Theil unrichtig sein sollte, andere weit näher
liegen als die von Schrader vorgeschlagene.

1. Schrader glaubt an der Hand von Jer. c. 7. c. 44
nachweisen zu können, dafs der Gült der D^ütyn DD^ö nicht
den des D^Ö$H ND2 bezeichnen könne, sondern auf die
Verehrung einer einzelnen weiblichen Gestalt aus diesem
zu beziehen sei. Und zwar habe es sich dabei um einen
Weibercult der Mondgöttin gehandelt. Prüfen wir diese
Aufstellungen gleichfalls an der Hand dieser Capitel.

Es sei hierbei mit der Behauptung begonnen, dafs es
sich hierbei um einen von den judäischen Weibern geübten
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der D'OtPil ^ Jer. 7. 44. 293

Cult gehandelt habe. Hiervon scheint mir nur soviel zuzu-
treffen, dafs beidemal Weiber in einem einzelnen Falle an der
Ausübung eines Cultes betheiligt gewesen sind, welcher im
Uebrigen ein solcher des ganzen Volkes war. Und dies
trotzdem sowohl 7, 18 als 44, 19 das Bereiten von DOO betont
wird, denn 7, 18 wird ihnen nur das Kneten der Kuchen bei-
gelegt, was naturgemäfs Sache der Frau ist. Daneben aber
wird ausdrücklich der Antheil aller Familienglieder an dem
Opfer gewahrt, wenn den Kindern vorgeworfen wird, dafs
sie das Holz zusammengestoppelt, den Vätern, dais sie das
Feuer angezündet hätten. Das heifst doch wohl; dafs alle
sich betheiligt haben. Jedem Alter und Geschlecht wird
eine Beschäftigung bei demselben zugewiesen. Infolge
des Gesetzes des Parallelismus membrorum ist es eine ganz
gewöhnliche Art geworden, den Antheil aller zu schildern,
indem man den der einzelnen vorführt. Jes. 3, l ff. — Jer.
44, 19 aber legen die Frauen, trotzdem es sich hier um
den speciellen Fall eines von ihnen gebrachten Gelübdes
handelt, grofsen Nachdruck darauf, dafs sie ihr Gelübde
„nicht ohne ihre Männer" ausgeführt haben. So hat es
einen besonderen Sinn, dafs die Worte der Frauen v. 19
hinter denen der Männer stehen, welche den Cult der
G^öt^n ^ , welchen sich ihre Frauen jetzt haben zu
Schulden kommen lassen, für einen erlaubten und vor-
theilhaften erklären, welchen ihre Vorfahren, ihre Könige
und Beamten früher geübt haben, und welchen sie auch
ferner üben wollen.

Der Zusammenhang der Stelle erschliefst sich freilich
erst völlig, wenn man den ursprünglichen Wortlaut, welcher
jetzt nicht mehr intact vorliegt, wieder herstellt, c. 44 des
Jeremia ist in seiner jetzigen Gestalt stark überarbeitet. Erst
wenn man sich über den Charakter dieser Ueberarbeitung
völlig klar geworden ist, übersieht man 9 dais die Veran-
lassung des Orakels allerdings lediglich eine den Frauen zur
Last fallende Culterweisung gewesen ist, dafs der fragliche
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Cult aber in ihm als ein solcher des ganzen Volkes be-
zeichnet wird* Ich komme daher auf das zur ck, auf wae
ich bereite 8. 127, Anm. l aufmerksam gemacht hatte*

Den Schl ssel zum Verst ndnifs von v. 16 ff. bietet
der gleichfalls bel entstellte v. 25, welchen die Kunst der
Exegeten bisher nur nfcpjTri?Jf zu heilen versucht hat.
Er f llt auf durch einen geradezu sinnlosen Wechsel
im Gebrauche der 2. Pers. Mascul. und der 2. Pers. Fern.
Plur. Dafs Jeremia mit Mascul. und Fern, wechsle,
weil er die Weiber haupts chlich im Auge habe, wiewohl
sich seine Anrede auf alle insgesammt, die M nner einge-
schlossen, beziehe, wie Gra f will, ist doch eine blofse
Auskunft der Verlegenheit, eine Erkl rung gegeben, damit
eine solche dastehe. Wer wird in einem solchen Falle
sagen : 03*113 PIN ΡΒο'ρη ογ>Π : „f hrt ihr Weiber ja eure,
der M nner, Gel bde aus* ? Und nun sind die Gel bde
doch eben solche der Weiber, welche nur die M nner unter
Verzicht auf ihr dahingehendes Recht nicht f r ung ltig
erkl rt haben. Vielmehr l fst ΠΓΠΠΠϊ gar keinen Zweifel
dar ber, dais nur die Weiber angeredet sind und nur ihr
Thun und Reden wiedergegeben wird. Es sind also die
m nnlichen Suffixe in DDn03, ZPTpl, D 1̂13 zu beanstanden,
zumal berhaupt nur ufserst wenige Suffixe der 2. Pers. Fern.
Plur. in der Ueberlieferung erhalten sind*), und ebenso ist
f r DHfcOp zu schreiben pN^O. Dann ist nat rlich Ftt*
KPIM*! nicht in Ordnung. In LXX stehen neben einander
νμεΐς γνναΐχες und das hexaplarische, dem m. T. ent-
sprechende, νμεΐς xal αϊ γυναίκες νμών, welches auch die
Recension Lucians gelesen hat, da Holmes 22. 36. 48. 51.
62. Compl. es bieten2). Nur das erste kann als urspr ng-

*) VgL meine Gramm. § 358b Anm. 2 S. 214.
*) Sie geben nach P. Field (Origenis Hexapla quae supersunt

ed. P. Field H, 2, S. 482 f.) f r den Propheten den Text Lucianos,
und setzen so die Handschriften Holmes 19. 82. 93. 108 fort, welche
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liehe LXX-Lesart angesehn werden. Nur der von ihr
gegebene Sinn kann aufserdein hier ausgedr ckt gewesen
sein, wie auch das i cons. des M. T. in Π3Ί31Ρη beweist. Es
ist dasselbe nur verst ndlich, wenn das Subject von fiJT3TPI
vorher emphatisch angeredet worden ist : „was euch Wei-
ber aber betrifft, die ihr . . . so u. s. w. Dies f hrt auf
die Vermutbung, dafs einst im hebr. Texte blofs gestanden
hat Π3ηκ oder ΟΗΡ3Π P RM. Wenn Hitz ig bemerkt,
νμείς γυναίκες der LXX zeige noch an, dafs sie den als-
dann erforderlichen Artikel nicht gelesen h tten, so trifft
das nicht zu, vgl. Ez. 34, 17 "Otf Π3Ρ1Ν νμείς πρόβατα. Die
Correct r DD '̂3 stammt von derselben Hand . welche in

v » : 7

CD^DD, DT31, DIW^ , D3ni3 das Masculin eingetragen hat.
Die Veranlassung dieser Text nderung aber war, dafs
v. 17 die Meldung, dafs die gelobten Gel bde trotz der
Einsprache des Propheten zur Erf llung kommen sollen,
in den Mund der M nner gelegt ist. Hier aber macht
Jeremia die Weiber daf r verantwortlich , weil sie nach
v. 19 die Verantwortung f r das von ihnen gethane von
sich abzuw lzen versucht haben, und gerade die Weiber
hebt er hier besonders heraus, ehe% er sich an ganz Juda
wendet, weil sie ihm in v. 19 zuletzt widersprochen haben,
nach Weiberart nochmals hinterdreinredend, nachdem be-
reits durch die M nner alles N thige gesagt worden war.

Ist aber der hebr. Text von v. 25 infolge einer schlecht
angebrachten Ber cksichtigung von v. 15 — 19 verderbt wor-
den, so dr ngt sich die Frage auf, ob nicht auch vielleicht

wie Field und P. de Lagard e unabh ngig von einander gefunden
haben, diese Recension f r den Pentatemch und 4|e histor^schen
B cher wiedergeben. Siehe den Nachweis in JFiel.d'4 Hexapla, Pro-
legomena p. LXXXVII und in der Vorrede zu Librorjim V. T. can.
pars prior graece P. de L a gar de studio et suxnpt. ed. Gf ttragen
1883. Auf wichtige Lesarten der Bece&eion Lueian's zur ckzukommen
wird sp ter noch mehrmals Gelegenheit sein.
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v. 15—19 mit Rücksicht auf die Antwort des Propheten
interpolirt worden sind. Und zwar liegt dieselbe um so näher,
als v. 15 zweifellos Eingriffe erfahren hat. Ganz 15 b

nSttrplQ O^ti^n porfel ist mit Ausnahme von· - : · l v v : · j - -r :
O zu beanstanden, da es Jeremia ja doch nur mit den

am Orte Anwesenden zu thun hat. Es ist eine ungeschickte
Correctur nach v. 1. Ferner fehlt in LXX , man
kann sich aber erklären, wieso man dazu kam, dies Wort
hinzuzufügen, nicht aber, weshalb man es gestrichen haben
sollte. Aber auch das bleibende 1̂13 > CPBterrÄV wel-! · - :7

ches LXX gleicherweise lesen, erweckt den Verdacht ein
Zusatz zu sein, bestimmt v. 16—18 als Sätze erscheinen
zu lassen, welche die Weiber mitsprechen, während diese
Verse nach ihrem Inhalt wie nach v. 15 a nur eine Rede
der Männer sind. Sie als eine Rede der Frauen zu fassen,
konnte durch v. 25 angezeigt erscheinen, in welchem der
Prophet, wie wir oben sahn, die v. 16—18 ausgesproche-
nen Gedanken den Frauen zur Last legt, während hier
die ihre Frauen verteidigenden Männer für die Gelübde
derselben die Verantwortung übernehmen und dieselben
eben deshalb als die ihrigen bezeichnen, dies aber damit
entschuldigen, dafs die Dnö$M tobto von ihren Vorfahren
für den Staat wie für den einzelnen verehrt worden sei,
und dafs, solange dies geschehen, der Staat in Glück und
Wohlstand sich befunden habe.

Es bestätigt diese Vermuthung aber v. 19. Nach 19 b
'ttt ^Jt^Spn können hier ebenso nur die Frauen als sprechend
gedacht worden sein, wie v. 16—18 sich als Worte der
Männer geben. Dafs aber mit v. 18 die Rede der Männer
zu Ende geht, mit v. 19 die der Frauen beginnt, ist im
m. T, mit keinem Worte angedeutet, ganz im Gegentheil
ist dieser Umstand dadurch verwischt, dafs jetzt v. 19a
Dn^j5O und nicht tYhpj3B gelesen wird, wie einst hier ge-
standen haben muis, mag man im Uebrigen über den
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Zustand des Verses denken wie man will1). Nun scheinen
mir aber jene die Recension Luc ia n 's wiedergebenden
Handschriften 22. 48. 62 eine Spur des urspr nglichen
LXX-Textes erhalten zu haben. Sie lesen καϊ αϊ γνναΐκες

\ είπον, ebenso lesen 88. 96, und mit Zusatz von νμών 36,
welches vielleicht aus einer Einwirkung von ΟΙΡΙΛΛ v. 25
zu erkl ren ist. Cod. Ambros. Syr. Hexapl. hat am Rande
*^-*$^e) .V*Jo* Und aus einer handschriftlichen Ueber-
lieferung dieser Art ist in der Recension der Pesita, welche
die Pariser und Londoner Polyglotte bieten, v. 19 inter-
polirt, wenn er beginnt r̂5*!® \** ^«-^ ^i^o . Die An-
nahme, dafs hier nach dem Zusammenhange erg nzt wor-
den sei, liegt jedenfalls ferner als die andere, dafs hier
eine ltere Gestalt des Verses erhalten ist, als im m. T.
Er mag einst begonnen haben ΠΓίοΝΡη Ο»ΕΟΠ tQ ΠΜ^Γη.
Der Satz fiel dadurch, dafs π*ν}3Π b? nach v. 15 heraufge-
nommen worden war. Ob ^"tt ^Πρ ein Rest alten Bestandes
ist oder nicht, wird sich dabei nicht ausmachen lassen.

Bei diesem Sachverhalte , meine ich, k nne v. 16 — 18
nicht wohl nach v. 19 gedeutet werden, wie S c h r a d e r
vorschl gt. Wollten die Weiber sich damit entschuldigen,
dafs auch die Weiber der Vorfahren den G lt der r t>
D^ lS^n ge bt h tten, so w re dies anders auszudr cken
gewesen. Sie wollen aber vielmehr sagen, dafs der Pro-
phet gar kein Recht habe, gerade sie besonders zur Ver-
antwortung zu ziehen, da das der Ο*&&?Π DD^ darge-
brachte Opfer auch diesmal ein solches ist, f r welches
die M nner die Verantwortung tragen. Das hat aber zur
notwendigen Voraussetzung, dafs es berhaupt Opfer ge-

*) Die Frage, was von QOD3 7lh ΤΟΠΙ ΓΠίΙΠ*? etwa ecllt ist

oder was daf r einst gestanden haben mag, lasse ich, als f r die Ent-
scheidung des vorliegenden Streitpunktes unerheblich, hier unber ck-
sichtigt,
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geben hat, welche von Mäcnern und für Männer diesem
Cultobjecte dargebracht worden sind- Und dies eben ist
v. 16—18 im weitesten Umfange bezeugt, indem hervor-
gehoben wird, dafs der 013 3^0 in früherer Zeit von
Staats wegen wie von Privaten aller Stände geopfert wor-
den ist*

Uebrigens klingt dieser Sinn der Rede der Frauen
auch aus der Antwort des Propheten heraus. Er lehnt es
v. 25 stillschweigend ab, sich auf die Mitverantwortlichkeit
der Männer einzulassen, und macht die Frauen allein für
das Vorgefallene verantwortlich. Diese Pointe eben ist
dort durch die Ueberarbeitung verwischt worden.

Meine Position läfst sich also schon wegen 44, 16 ff.
nicht dadurch erschüttern, dafs man, wie S c h r a d e r dies
S. 485 versucht, zwischen der 5> ^ scheidet, wel-
cher allein die Weiber geräuchert und getrankopfert hätten,
und den * 6 , welchen Männer und Weiber ge-
räuchert und getrankopfert hätten.

Die Schuld daran, dafs S c h r a d e r den Cult der
D^öt^h ^ als einen blofsen Weibercult ohne allgemeine
Bedeutung deutet, scheint mir nun mitzutragen, dafs er
den term. techn. *itsp nicht dem Sprachgebrauch entspre-
chend deutet. Die Art, wie nämlich Schrader a. a. 0.
vom „räuchern" spricht, scheint mir darauf hinzudeuten,
dafs er 113p lediglich vom Verbrennen aromatischer Sub-
stanzen, vom Opfer von Rauchwerk versteht. Diese Opferart
kennt freilich Jeremia, vgl. 6,16, wiewohl, wie es scheint,
nur als kostbare und prunkvolle Ausstattung von rbty
und rpj. Allein *RSp ist bei ihm — wie überhaupt im
alten Sprachgebrauche — die allgemeine Bezeichnung für
das Verbrennen jeglicher Opfer gäbe, für ihre Verwandlung in
fTllOp Opferrauch, in welcher Form man den übermensch-
lichen Geistern den Genufs der körperlichen Opfergabe
ermöglicht. Es entspricht bierin genau dem pentateuchi-
schen TlOpn, wobei die Frage nicht aufgeworfen werden
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soll, inwieweit die jetzt im A. T. vorliegende Unterscheidung
von ηφρ und TtOpH zutrifft. Bei "ttSp kann daher sowohl an
eine einzelne Opfergattung, sei es rhty oder TOT oder eine
firUD; als auch an alle diese Opferarten gedacht sein. F r den
Gebrauch des Pi'al ItSp aber als Synonym von TtflpPI und
rpip zur Bezeichnung des Verbrennens animalischer Opfer
oder Opfertheile gen gt es auf die Stellen l Sam. l, 15. 16
3^ΠΠ ΠΝ p-HOp aniEJ Di und ώππ GW ρΐβρ Ίβρ zu ver-
weisen. Denn dafs beidemal nicht )Viep] gemeint ist, wie
dem Gesetze zuliebe punktirt worden ist, sondern VTWD|T,
beweist der Infinitiv ΊΙ9Ρ- Zum Beweise daf r aber, dafs
Jeremia 113p als allgemeinen Ausdruck f r „opfern4* gebraucht,
gen gt es zu verweisen auf Jer. l, 16 und 11, 13. Nach
der ersteren Stelle besteht die von Jahwe zu strafende
cultische S nde Israels darin, dafs sie DHF1N DTlbfcO nsfri,
und die zweite Stelle sagt : „soviel deiner St dte waren,
waren deiner G tter, oJuda. So viel der Straf sen Jerusalems
byzb nisp4? niraia [^ntfab nirems] DD S». Da nun aber f r
das Brandopfer der charakteristische Ausdruck flfjlWl vorhan-A τ ν: ν
den ist, f r das Π2Ϊ die Ausdr cke n&y und Π31 , w hrend

7 - V T T - T 7

ein solcher f r die ΠΓΟΟ fehlt, so erkl rt es sich, dafs der
T: · ' *

allgemeine Ausdruck Ί13ρ in Sonderheit auch f r das Dar-
bringen einer Mincha gebraucht wird, vgh Am. 14, δ
min ροΠΟ Ίφρ2). Und so benennt denn auch Jeremia
in c. 7 u. 44 das Opfern der D^D mit diesem Ausdrucke.
Hieraus folgt nat rlich nicht, dafs es sich bei den 44,
16 — 18 erw hnten Opfern der Vorfahren der mit Jeremia
hadernden Jud er auch um eine ΠΠ3Ο gehandelt hat, zu-

!) Die eingeklammerten Worte fehlen mit Hecht in LXX. Sie
sind eine ungeschickte Correctur f r das Corrigendum *ΐφπ^ Π1Π3ΤΟ
bysh) welches neben seiner Correctur im Texte gehlieben ist.

2) Auch hierin l uft die Entwickelung der Bedeutung von Tg)pn
parallel, vgl. die freilich eecund re und f r Jeremia nicht z hlende
Stelle Jer. 33, 18 pQJ
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mal da aus Jes. 65, 3 zweifellos hervorgeht; dafs dem
himmlischen Heere auch hlutige Opfer dargebracht wor-
den sind.

Aber es sind — ganz abgesehen davon, dafs c. 7. 44
das Gegentheil besagen, wie oben nachgewiesen worden
ist — noch ganz andere Gr nde vorhanden, welche S c h r a-
der 's Ansicht, dais es sich beim G lte der ΟΊ3ΦΠ Π3*?Ο
um einen jud ischen Weibercult handele, unwahrscheinlich
erscheinen lassen. Weiberculte sind G lte, an welchen
M nner keinen Antheil haben, sei es, dafs sie sich darum
nicht k mmern, indem ein fr her allgemein ge bter
G lt sich in die Kreise der Weiber zur ckgezogen hat,
sei es, dafs die M nner nach fester Satzung von ihm ber-
haupt ausgeschlossen sind. Vgl. z. B, die Notiz des Sp t-
ters Lucian, Atnores c. 42 : εν&ίς άπο της οΐχίας Ιξοδοί,
xal πας #εός επιτρίβων τοις γεγαμτρότας, ων ίνίων οι
χαχοόαίμονες ανόρες ονοε αυτά ϊΰαΰι τα ονόματα, Κωλι-
άόας> εΐ τνχοι, καΐ Γενετνλλίδας η την Φρνγίαν όαίμονα κτλ.
Oder man denke an den G lt der bona dea. Hier aber
begegnet uns ein Weibercult, von dem geflissentlich her-
vorgehoben wird, dafs M nner und Kinder, K nige und
Beamten sich an ihm betheiligt haben. Das ist gegen alle
Analogie.

Ferner bringt es die Natur der Sache mit sich, dais
Weiberculte entweder uralte G lte sind, welche sich in
die Kreise der Frauen gefl chtet haben, oder solche,
welche nach der Natur des Cultobjects nur diese angehen.
Das letztere ist sofort verst ndlich, nicht jedoch einzusehen,
weshalb der G lt der ΕΡΟΦΠ rob in diese Categorie ge-
h rt haben sollte. Das erstere erkl rt sich daraus, dafs
die Frauen wie auf dem Gebiete der Sprache so auch auf
dem der Religion die Vertreterinnen der conservativen
Interessen, die H terinnen der alten Sitte sind. Sie halten
daher an cultischen Gebr uchen l nger fest als die M nner.
Solche alte G lte sind vielleicht — ich betone das viel-
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leicht — auch im alten Israel neben der offiziellen Jahwe-
religion vorhanden gewesen. Nach welcher Richtung wir
sie aber zu suchen haben, das lehren die Reinigkeitsge-
setze und die Hierodulie. Begegnet einem aber nun ein
Weibercult, welcher aus der Fremde stammt, so wird
doch wenigstens zu vermuthen sein, dafs es ein allgemein
verbreiteter Gült gewesen ist. Ein solcher ist der des
Tammus. Von einem von Weibern geübten Gülte der
„Himmelskönigin4* aber hören wir sonst nicht ein Sterbens-
wörtchen.

Weiter aber sind solche Weiberculte eben nicht natio-
nale Sache. Das sind die groisen officiellen Gülte, diese
sichern das Gedeihen des Staates. Daher spricht schon
der Umstand, dafs 44, 16—18 das Schicksal des Staates
Juda von diesem Gülte abhängig gedacht ist, dagegen, dafs
wir es hier mit einem blofsen Weiberculte zu thun haben.
Der Semit motivirt ja den Ausbruch des göttlichen Zornes
oft mit Unterlassungen oder Verfehlungen, welche unser
Denken schwer oder gar nicht als solche empfindet. So wenn
nach 2 Sa. 24 der Zorn Jahwes Israel mit der Pest schlägt,
weil das Volk gezählt worden ist, oder wenn in unserem
Jahrhundert der arabische Stamm der ajJiLo nach Burck-
h a r d t *) eine Dürre als die Strafe des Himmels dafür an-
gesehen hat, dafs er nach seiner Bekehrung zum Wahabis-
mus jene alte, in Afrika weit verbreitete Sitte, dem Gast
die Hausfrau beizulegen, abgeschafft hatte, und deshalb die
Erlaubnifs sich erwirkt hat, seine Gäste wieder in solcher
Weise zu ehren. Aber dabei handelt es sich eben immer um
eine Verletzung der Volkssitte. Eine solche aber kann doch
wohl nicht darin gefunden werden, dafs ein völlig obscurer,
erst unlängst aus der Fremde eingeführter Weibercult
vorübergehend abgestellt worden ist. Ganz anders gestaltet

*) Bemerkungen über Beduinen und Wahaby. S. 145 f*
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sich jedoch das Verh ltnifs, wenn meine Annahme zutrifft,
dafs es sich beim Cult der D^DB^n ΓΟ^ο um jenen infolge
der Unterwerfung unter das assyrische Scepter officiell ein-
gef hrten Cult der assyrisch-babylonischen Himmelsg tter
gehandelt hat.

Sohrader meint nun weiter, aus dem Contexte von
c, 7 folge, dafs unter D^ L^n fD^D kein Collectiv, sondern
eine weibliche Gottheit aus dem Kreise des D^O^H KDS ^D
zu verstehen sei. Ich halte die hierauf bez glichen Aus-
f hrungen Schrader's f r die am wenigsten zum Ziele
treffenden. Derselbe schreibt S. 485, seiner Argumentation,
dafs der Cult der D^Ot^n rofo auf ein einzelnes Object
aus dem Collectivbegriff der nnN Ο1!*"!?« sich bezogen
habe, werde das Siegel aufgedr ckt durch die Stelle 7, 9,
welche ihrem Sinne nach jede Zweideutigkeit ausschliefse
und von mir augenscheinlich lediglich in Folge des Um-
standes borsehn worden sei, dafs sie dem von der
'tWI P ta handelnden Abschnitte der prophetischen Rede
voraufgehe. Es ist mir sehr wenig schmeichelhaft, dafs
mir S c h r a d e r ein solches Uebersehen zutraut und es
f r m glich h lt, ich werde 7, 18 verwenden, ohne alles
vorhergehende genau zu kennen. Ich habe mir das aber
auch gar nicht zu Schulden kommen lassen, sondern jene
Stelle lediglich dem Sprachgebrauche gem fs verstanden.
Sie schliefst in der That jede Zweideutigkeit aus. Sie
lautet: ovftK-ηπΝ ψπι *)yzh "itspi lotih yitfm ntoi ri n zsjn• vj ·· -i - l τ ; -AT - - l -: J V V - ^ - T · : ' τ : - τ τ-;

Schrader schreibt : „Wie 7, 17 'tfn ro^D und
^Π^Ν in Parallele stehn, so hier ^JJDH und TI^N.

. ' Niemandem wird es deshalb in den Sinn kommen,
mit identisch mit 'ΠΝ ϋ^Π^Ν, f r einen Collectivbegriff,

f r eine andere Bezeichnung des Himmelsheeres zu hal-
ten, Baal ist hier augenscheinlich als ein 'specielles und
besonders wichtiges Cultobject, obgleich selbst zu den
'ΠΝ Q'fl^N geh rig, im Parallelgliede vor auf genommen?
Ich meine ^von dieser Deutung h tte S c h r a d e r schon
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der Umstand zur ckkalten m ssen, dafs nach den uns ber-
kommenen Quellen der Baalcult im 7. Jahrhundert in Juda
gar keine Rolle gespielt hat. Denselben als ein von dem
gesammten g tzendienerischen jud ischen Volke ausge bten
unter den abg ttischen G lten besonders hervorzuheben, war
daher gar keine Veranlassung. Dafs aber ^3Π eine collective,
ϋ^ΠΚ D^ni?N synonyme Bezeichnung f r „Abg tter" ist,
ist allgemeine Annahme der Exegeten und eine richtige,
und dafs weiter ^1?3Π wirklich als eine Bezeichnung des
Himmelsheeres vorkommt, kann ich beweisen.

Der Sprachgebrauch 7 nach welchem ^iten, sonst Be-
zeichnung des Baal von Tyrus A), welcher unter der Dy-
nastie Omris eine Cultst tte zu Samarien und wahrschein-

*) Es wird sehr viel von einem Culte des ?£Q geredet und geschrie-
ben und nicht bedacht, dafs es sehr verschiedene Numina sind, welche
in den Semitenl ndern den Namen *JJQ tragen. An und f r sich be-
deutet ^2 nur <*en »Herrn eines Ortes**, den genius loci und glei-
ches gilt f r n^?3s vg!· ΊΪΙφ ̂ 2 der Herr vom Berge Peor, ^3
|l33t> (Corpus Inscript» Sem. I, l, p. 23 ff.), Baal Marcod (von einem
Berge bei Berut b. Le Bas u. Waddington, Inscriptions III, l,
S. 458). Wenn man das beachtet h tte, h tte man die unz chtigen
Etymologien ber "llJfP) sich erspart. Hieraus erkl rt sieh, dafs Zu-
sammensetzungen mit ^y3 uns so h ufig als Ortsbezeichnungen be-
gegnen, vgi. jtonn ^#3, Tisn ^3, TJ? ^3, jio
jlyp, pon hys, npn by3> ϊτφΰ b^ Es »*dabei rna
weggelassen, vgl. ^3 η1ί?3» ]1̂ P ^3 Π^3 neben ]ty ^3 und
die nach Heiligennamen gebildeten deutschen Ortsnamen. Auch fl*JJ73
= D î̂ 1* Π^Ίρ un^ ΠΝ3 Π^3 geh ren hierher. Es ist auf diese
urspr ngliche Verschiedenheit der mit gleichem Namen benannten
semitischen Gottesgestalten sp ter noch zur ckzukommen. Der Baal,
welcher zur Zeit der Dynastie des Omri zu Samarien und vielleicht
auch zu Jerusalem (s. Jahrgang 1885, S. 288) einen Tempel hatte,
war wahrscheinlich der ^3 ^JQ d. h. fl^pbo (Corp. Laser. Sem. I,
p. 151). Derselbe wird als &εος ορκιος bei Abschliefsung des B nd-
nisses zwischen Tyrus und Israel angerufen worden sein und eben
deshalb eine Cultet tte zu Samarien erhalten haben, s. Geschichte des
Volkes Israel, . 823.
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lieh auch zu Jerusalem hatte, f r „Abg tter" gebraucht
wird, datirt von Hosea. Derselbe gebraucht ihn neben
Ο^ΙΏΠ als collective Bezeichnung der Jahwe und Jahwe-
bilder des volkst mlichen Cultes, welche in demselben
statt des wahren Jahwe, des Herrn des Landes und Gottes
des Propheten, verehrt werden. Von dem Israel, welches
diesen Cult treibt, sagt er 13, l Hol hy& OBtoPl, es hat
das Gold und Silber des Landes, welches Jahwe ihm ge-
geben, genommen und hy^h wy 2, 10, Keinem ist aber
dieser Sprachgebrauch so gel ufig, als gerade Jeremia.
Den besten Beleg daf r gibt jene bereits citirte Stelle
Jer. 11, 13, welche Juda beschuldigt, es habe soviel G tter
gehabt wie St dte, und so viel Alt re hy^b ItSj^ als Jeru-
salem Strafsen gehabt. Hier handelt es sich doch zweifel-
los um sehr verschiedene G tter. Dafs Juda diesen ge-
opfert hat, heifst b$3h ItSj?. Die Stelle ist um so will-
kommener, als sie zugleich jene Redensart byih ItSj? als mit
Ο^ΊΠΝ D^rftiO "I j5 synonym ausweist. Auf weitere Stellen
des Jeremia brauche ich mich bei der Durchsichtigkeit
dieser nicht zu beziehen, es gen gt auf Grafs Ausf h-
rungen zu Jer. 2, 8 zu verweisen. Einen gar nicht zu
beseitigenden Beleg daf r aber, dafs man zur Zeit des
Jeremia den Ausdruck ^3Π als eine collective Bezeich-
nung der Abg tter gebraucht hat, bildet die Stelle Zeph.
l, 4 : hy n ΙΚΕΤΗ« πϊΠ 1p»rr| '0Τ3Π1, und es verschl gt
hierbei gar nichts, ob bei dieser Stelle der m. T. im Rechte
ist, oder der der LXX και εξάρω ex τον τόπον τοίτον τα
ονόματα της Βααλ.

In Sonderheit gebraucht nun Jeremia, und dies ist f r
unsere Untersuchung von entscheidender Bedeutung, }1?3Π
als eine Bezeichnung des DHMSftl frOS. Hierf r ist die
Stelle 32, 29 allein schon beweisend. Hier weissagt
Jeremia : „es werden kommen die Chald er, welche wider
diese Stadt streiten, und sie werden Feuer an diese Stadt
stecken und sie verbrennen ΟΓΡΓν&Ι"1?]/ nifip Ίϊί>Ν D^naH DN1v - * * ; l· v -* · IT -
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'30ΙΟΠ 1JTC ΟηΠΝ &fbvh a^W Dem1) ^3 mit sammt. ^ ̂  . - l *= - · · ~ -· · ·· ·τ; ··* ^ - - '
den H usern, auf deren D chern sie den Abg ttern ge-
opfert und fremden G ttern libirt haben, mich zu erz r-
nen. α Auf den D chern aber verehrt man das 'JOI^n N35,
z. B. Zeph. l, 5 und Jer. 19, 13. Die 'erstere Stelle be-
droht ΟΜ9Β>Π KDJft ΓνίοΓΓ^ O'VIFIltfari , woraus brigens
folgt, dafs auch Zeph. l, 4 bei ^3Π an das D^D^n 6Q?
gedacht ist. Jer. 19, 13 aber ist eine directe Parallele zu
32, 29 und lautet : „und es werden sein die H user von
Jerusalem und die H user der K nige von Juda wie die
unreine2) Cultst tte3) Tophet, alle H user meine ich Ifcte
niw Dvftin θΌθ34)ηοΓη nw&n vca hzh orfia- hy rm>• « ·: · ·· · τ : ' i « - - · · τ - τ : : v - - ^ : l *

Endlich findet sich diese Bezeichnung des Sterndienstes
als eine Verehrung des ^#?Π 2 K . 23, 5, welche Stelle
Schrader S. 479 merkw rdig mifsverstanden hat. Wenn
es dort heifst, Josia habe beseitigt bysb Dnipp rrntO
D'BtfPl N3 !?D^ nl^ ^ m»bl fc'B^1?, so ist ^3Π vorange-• - τ - τ: : τ — : - - τ - : v v - 7 "* — O
stellt, um die folgenden Cultobjecte als abg ttisch zu-
sammenzufassen. Daher ist IZtotS^ ohne 1, das xal der

• v v "LXX ist die schlechtere Lesart.
Die Stelle Jer. 7, 9 ist sonach so weit davon entfernt,

meine Auffassung der D^Ol^n nsh als einer zweiten Be-
nennung desselben Cultobjects, welches zuerst

*) Wenn die folgenden Worte echt sind, so ist ί3Ε)Π1 nat rlich
ein Schreibfehler der Ueberliefemng. Ich habe freilich den Verdacht,
dafs das Q^3D3 "IDH ^βζντ. *ΐΐβΠ 1"ΘΓ °^ΘΓ ^orfc v<>n einem pedanti-
schen Abschreiber der Vollst ndigkeit halber hinzugesetzt sein k nnte.

*) L. statt Q^KOlSn entweder ΧΟ^)Π» ^ΘΓ Schreibfehler lag wegen
des vorausgegangenen zweimaligen ^3 nahe, oder corrigire nach LXX
από των άχα&αρβίών οώτών.

3) Dlp wie 7» 12· Gen- 12» 6· 28t n- Deut- 12» 2· 1 Sam-
7, 16 (vgl. LXX), wohl auch Jes. 18, 7, wo Q$ als sp terer Zusatz
zu tilgen sein wird.

4) Ob hier der Text richtig berliefert ist, ist f r unsere Zwecke
gleichg ltig.

Zeitschrift f. d. alttest. Wies. Jahrgang 6. 1886. 20
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heifst, zu widerlegen, dafe es dieselbe vielmehr geradezu
fordert. Wenn Jeremia von hj!3h Top, ohne weiteres hinzu-
zuf gen> redet, so ist nach den vorher besprochenen Stellen
das n chstliegende, an die grofse Haupts nde des 1. Jahr-
hunderts zu denken, an den G tzendienst. Eine Ver-
ehrung eines Gottes Baal ist hier gar nicht erw hnt. Vor
allem wird die Beziehung des hyih 113p 7, 9 auf den
G tzendienst einleuchtend, wenn wir bedenken, dais Jere-
mia c. 7 wie c. 19 der Stadt wie dem Tempel den Unter-
gang androht. Nach 7, 9 erfolgt er neben anderem wegen
des byih 113p, nach 19, 13 wegen der Verehrung des

Nun mufs allerdings S c h r a d e r zugegeben werden,
dafs die Phrase DTfttO DODJ ηΘΠϊ DW1 rshtb 'JO VNttyh~ · r i 1·. - . . - T - v v . . ... ^j.

ΟΗΠΚ dahin gedeutet werden kann, dafs unter DO^n PD*?0
nur ein bestimmtes, unter den Ο'ΊΠΝ υ^Π1?« befindliches,
Cultobject zu verstehen ist. Der Prophet w rde dann
den Mund vollgenommen und einen speciellen Fall generell
gedeutet haben. Auch w rde diese Deutung m glich
sein, trotzdem c. 44 statt ΟΠΠΝ Dv6to ηΘΓϊΐ ν. 15. 17.
18. 19. 25 steht DOW rfr "DH). Aber das n chstliegende
ist zweifellos um des Plurales ϋΠΠΝ Ο^Π1?« willen bei n^
Qijit^n an einen collectiven Singular zu denken. Denn
bezieht sich Itfip wie wir sahen auf das Darbringen eines
Speiseopfers — deshalb werden ja die Kuchen gebacken
— so gebort die Libation untrennbar dazu. Es ist die
zweite H lfte des einen Opferactes. Jene Deutung von
Q^infc? QTI^&O "-plTI als Generalisirung eines speciellen
Falles. l ge nur nahe, wenn wir statt 7JDP1 einen allgemeinen
Ausdruck, etwa 13Ĵ  oder etwas hnliches h tten. Zur
Gewiisheit aber erhoben wird dieser Schlufs, wenn man

•die Stellen 7, 18. 32, 29. 19, 13. 44, 17. 18. 19. 25 neben-
einander stellt.

7, 18 : av vh P^DDJ ηοπι
αηπκ.
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32, 29 : D'DDJ ODPH by3^ OTntfirtjr niOp ΊΡΚ. 0*131
οηπκ ο^π^ό.

19, 13 : onatffl Ν33 tob ΟΓΚΠΙΓ^ TTBp 10« DVBffl
'N '^ '3 -pm.

44, 17. 18. 19. 25 : D^DD3 »S ηΟΠ^η OTM0D ΓΟ
Hier entsprechen sich zweifellos als Cultobjecte :

1) DOBfrl ΓΌ^ο, 2) ^jan, 3) Ο^ΦΠ KSS. Und hierbei ge-
winnt es sein besonderes Gewicht, dafs 44, l ff. vom Ίϊδρ
ΟΉΠΜ D^fcib die Rede ist, w hrend doch nachher von
v. l an nur von D^ t^n rch h *W9p gesprochen wird.
Dieses Zusammentreffen findet eine ungezwungene Er-
kl rung nur bei der Annahme, dafs D^ttfil HD^ ein col-
lectiver Singular und synonym 1) mit DHflK ^il^K, 2) mit

^Ot^n ND2 ist. Das letztere aber wird dadurch gefordert,
dafs by^b 7, 9 wie wir sahen synonym mit ΟΉΠΝ QT6« ist
und beide Ausdr cke wegen 32, 29. 19, 13 auf den G lt
des D' ttffl fiOli zu beziehen sind.

Von dieser durch diese Umst nde geradezu nahege-
legten Erkl rung abzugehn, k nnte doch nur dann erlaubt
erscheinen, wenn ihr besondere Hindernisse im Wege
st nden und eine noch befriedigerende andere Erkl rung
zur Stelle w re. Dafs aber die Beziehung auf ein einzelnes
Cultobject um der Wirkungen willen nicht befriedigt,
welche die in Aegypten hausenden Juden in c. 44 sowohl
von der Uebung als von der Abschaffung dieses Cultes
herleiten, glaube ich S. 128 ebenso mit Recht behauptet
zu haben, wie, dafs schon um deswillen an den Cult einer
„K nigin des Himmels" nicht gedacht werden kann, weil
der Cult der *DtfPI fD^ nach c. 7 wie c. 44 ein allge-
mein verbreiteter und wichtiger, einmal abgeschaffter ge-
wesen sein mufs, w hrend nach den uns sonst erhaltenen
Quellen nur zwei G lte, der des Jahwe-Melech im Tophet
und der des assyrischen OVIEftl *Q£, unter diesen Gesichts-
punkt fallen. Diese sind von den Jad ern allgemein, und
zwar der Cult des DVB?n ΪΟ2 von Staats wegen wie von

20*
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Privaten, getlbt worden. Von dem Gülte einer Himmels-
königin verlautet in dieser Zeit gar nichts, und vor allem
nichts von dem Gülte einer mit dem phönicischen Baal
zusammengehörigen, denn dieser hat nach den uns vor-
liegenden Quellen, wenn geübt, gar keine Rolle gespielt,
wie dies bei der politischen Situation jener Zeit leicht ver-
ständlich ist. Verehrung fremder Götter neben dem
National- und Staatsgott Jahwe hat eben im alten Israel,
wie wir dies in den beiden Hauptbeispielen solchen Cultes,
bei dem Baal und der Astarte von Tyrus und bei dem
Himmelsheer sehn, politische Gründe zur Veranlassung.
Aus diesem Grunde wird auch bei der Verehrung des "]^>ö
vermuthlich assyrischer Einflufs im Spiel gewesen sein,
zumal uns dieser Gült erst in der assyrischen Zeit ent-
gegentritt, und in derselben Zeit, in welcher Nordisrael
assyrische Provinz wird, dort der Gült der assyrischen
Götter ") ? # und -jböTlK auftaucht, welche nach dem
weiter unten zu erörternden für Varianten des assyrischen
Gottes Malik anzusehn sind.

Ich mufs bekennen, dafs ich nicht recht verstehe, wie
Schrader die von dem Volke erwähnte einmalige Ab-
schaffung des Cultes der D^Dt^n DD^D auf etwas anderes
als die deuteronomische Reform beziehen mag. Es ist die
einzige Reform gewesen, welche mit den fremden Gülten
aufzuräumen versucht hat, von welcher wir wissen. Ob
die Rede c. 7 ff. aus der Zeit des Josia oder des Jojakim
abgeleitet wird, ist dabei freilich für mich gleichgültig,
allein meine Auffassung hat daran eine Stütze, wenn sie
aus der Zeit Jojakims stammt. Und ich leite sie allerdings
aus der ersten Zeit des Jojakim her und meine, dafs man
wegen c. 26 gar nicht anders urtheilen kann. Nur meine
ich weiter, dafs diejenigen Ausleger, welche ebenso urthei-
len, den Umfang derjenigen Rede nicht richtig angeben,
deren Inhalt und Folgen c. 26 erzählt, und welche in
breiter Ausführung von c. 7 an gegeben wird. Sie scheint
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mir nicht bis c. 10, sondern bis 16, 18 zu reichen. Aller-
dings liegt sie nur noch mit vielen späteren Zusätzen ver-
sehen vor, von denen bisher nur der am deutlichsten sich
heraushebende, c. 9, 22—10, 16, erkannt worden ist.
8 ehr a der's Vermuthung (S. 483), dafs in der Zeit Joja-
kims einmal der Cult der ^ ^ ^ auf Betreiben der
Propheten eingestellt, später aber wieder aufgenommen
worden sei, findet an den Nachrichten über jene Zeit keinerlei
Stütze. lieber die Stellung des Jojakim zur prophetischen
Predigt geben Jer. c. 26 und c. 36 die erwünschteste Auskunft.
Jojakim ist der Prophetie feindlich gesinnt und scheut sich
durchaus nicht, dieser Gesinnung kräftigen Ausdruck zu
geben. Jeremias Rolle, die doch Gottes Wort enthält,
zerfetzt und verbrennt er, Uria von Kirjath-jearim fällt
seiner Rache zum Opfer. Der Prophet Jeremia aber ver-
gilt gleiches mit gleichem, wenn er ihm 22, 19 das Be-
gräbniis eines Esels weissagt. Ich meine, wenn uns auf
der einen Seite 2 Kö. 22. 23 umfangreiche Nachrichten
über Abschaffung fremder Gülte unter Josia bietet, wäh-
rend es wegen der Stellung Jojakims zur Prophetie durch-
aus unwahrscheinlich ist, dafs unter ihm etwas derartiges
vorgekommen sei, so wird man wohl die Notiz 44, 17 auf
die Zeit Josias beziehen müssen. Dazu kommt, dafs sich
aufs ungezwungenste erklärt, dais nach dem Tode Josia's
die in der Reform abgeschafften Culte wieder neu auf-
genommen wurden, wieder neu auflebten und aus den
Winkeln, in welchen sie sich gefristet hatten, an die
Oeffentlichkeit heraustraten und sich ausbreiteten. Denn die
Schlacht von Megiddo hatte den Voraussetzungen, von
welchen aus man an die deuteronomische Reform herange-
treten war, in schmerzlichster Weise widersprochen. Man
hatte versucht, ein Reich Jahwes herzustellen und war
doch dem Feinde unterlegen. Man hatte eine Niederlage
erlitten, wie in der Zeit des Syncretismus unter Manasse,
Amon und der ersten Zeit des Josia niemals.
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Auch den Einwarf öchrader's, da/s die Judäer mit
ihrer nach der Zerstörung Jerusalems im Jahre 586 fallen-
den Aeufterung, dafe es ihnen zur Zeit, wo sie die O3^O
0* * verehrt hätten, gut ergangen sei, nicht an Manasses
Regierung gedacht haben könnten, da sie von der mitt-
leren Zeit Manaesee etwa 100 Jahre entfernt gewesen seien,
kann ich nicht als eine Widerlegung meiner These an-
aehn. Zunächst lehren uns nicht wenige Aeufserungen,
dafs sich gerade die Regierung Manasses dem Gedächtnifs
der Zeitgenossen besonders tief eingeprägt hatte. Jeremia
leitet den Untergang des Staates davon her, dafs Manasses
Sünden durch ihn gebüfst worden seien c. 15, 4 ff., eine
Ansicht, welche das Königsbuch adoptirt hat II, 23, 26;
nicht nur er (31, 29), sondern sogar noch Ezechiel (18, 2)
wiederholt jenes Witzwort, dafs die Väter saure Trauben
gegessen haben und die Zähne der Söhne stumpf gewor-
den sind, welches doch durch die Discrepanz zwischen
dem in der Reform des Jahres 621 ausgedrückten Willen
des Volkes und dem traurigen Schicksal Josias veranlafst
worden ist. Die glückliche Zeit aber, an welche sich die
mit Jeremia in Aegypten hadernden Judäer erinnern und
welche sie mit der Zeit der Verehrung der D'Ot^n HD^D für
identisch halten, umfafst nicht nur die Regierung Manasses,
sondern auch die Amons und die Regierungszeit Josias bis
zur Reform. Seit dieser waren etwa 36 Jahr verflossen.
Dafs die in Aegypten mit Jeremia hadernden Judäer sich
über diesen Zeitraum hinweg nicht sollten zurückerinnern
können, wird Schrader Angesichts von Jer. 26, 17,
nach welcher Stelle sich ' OMD D^BON bei einem unter

-M: · · ' -;

Jojakim geführten Processe sogar an ein Ereignifs aus der
Regierungszeit Hiskias erinnern, im Ernste nicht bestreiten
wollen. Es wird wohl dabei bleiben, dafs die Zeit des
Glücks, an welche sich jene Judäer erinnern, die Zeit vor
der Reform, die Unglückszeit, auf welche sie sich berufen,
die mit Josias Kampf gegen Aegypten anbrechende und
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in dem Untergang des judäisclien Staates gipfelnde Un-
glückszeit ist. Der Gedanke aber, dafs der Gült der
D^Dt^n fC^Ö von Josia nicht mit abgeschafft, oder gar erst
nach der Reform eingeführt sein könnte, scheint mir aufser-
halb des Bereichs dessen zu liegen, was wir aus den
historischen Nachrichten über jene Zeit erschliefsen können.
Dafs Josia alles nach dem Deuteronomium Verbotene ab-
geschafft hat, geht aus 2 Kö. 23 deutlich genug hervor.
Dafs die assyrischen Gülte abgeschafft worden sind, wird
dabei mit aller Bestimmtheit erzählt. Veranlassung neue
einzuführen war nach der Reform nicht gegeben, und wenn
wir nach der Schlacht von Megiddo wieder fremde Gülte
treffen, so erklärt sich das doch am natürlichsten daraus,
dafs die vor der Reform bereits vorhandenen sich wieder
öffentlich zeigten. Sie gewannen neues Leben wie ein
Baumstumpf unter der Gunst der Witterung wieder aus-
schlägt.

Am allerwenigsten aber, so mufs ich offen bekennen,
verstehe ich, dafs Schrader zu meiner Bezeichnung der
Regierung Manasses als einer langen und glücklichen ein
Fragezeichen setzt , und sich der besonders ungeschickten
Legende — ein Bericht1) ist sie nicht — annehmen mag,
welche die Chronik über Manasses babylonische Gefangen*
schaft erzählt. Ich begreife nicht, wie man diese Erzäh-
lung eines 300 bis 350 Jahre nach der Zeit Manasses

*) Der Ausdruck „Bericht44 wird vielfach von a. t. Theologen in
einer zu beanstandenden Begriffsweite gebraucht. Bezeichnungen z. B.
wie „Schöpfungsbericht** scheinen mir danach angethan, Mifsverständ-
nifs oder doch unklare Vorstellungen über Herkunft und Bedeutung
der Erzählungen über die Schöpfung zu befördern. Da der eigentliche
Krebsschaden, an welchem die evangelische Kirche unserer Tage
krankt, die bei vielen ihrer Diener zu belegende Unklarheit der Be-
griffe ist, aus welcher natürlich erst die vorhandene Unklarheit über
ihre Ziele folgt, so sollten evangelische Theologen jede Gelegenheit zu
solchen Mifsverständnissen meiden.
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schreibenden und die Geschichte des alten Israel nach der
Schablone des jüdischen Vergeltungsglaubens und den
Aspirationen der Hierokratie zurechtschneidenden Juden für
baare Münze nehmen mag, da die alte Ueberlieferung über
das 7. Jahrhundert den in ihr berichteten Sachverhalt
ausschlieiet. Es ist nicht zu sagen, wie man beim Unter-
gang des Staates zu der Meinung gekommen sein sollte,
derselbe sei um der Sünden Manasses willen erfolgt, wenn
sie von diesem gebülst und bereut worden wären und für
sie von Gott Verzeihung erfolgt wäre, wie dies der Chro-
nist behauptet. Ob der Chronist diese Legende selbst
gebildet oder dieselbe in einer Vorlage gefunden hat, ist
dabei gleichgültig *). Letzteres ist in diesem Falle ja frei-
lich wahrscheinlicher. Aber diese Vorlage des Chronisten
stand eben auf gleicher Höhe der Geschichtsbetrachtung
und folgte den gleichen religiösen Impulsen. Manasse
wird wohl so sicher nach Babylonien deportirt worden
sein und dort bereut und gebüfst haben, wie König Asa
tausendmaltausend Mohren erschlagen, so sicher wie Josa-
phat das Gesetzbuch in Juda eingeführt, Richter einge-
setzt, und durch Fasten, Gebet und Gesang der Leviten
bewirkt hat, dafs seine Feinde, die Moabiter und Ammo-
niter, von Dämonen überfallen worden sind und sich selbst
umgebracht haben, so dafs sie von den frommen Juden
nur in aller Gemächlichkeit geplündert zu werden brauchten.

Bevor ich aber zu meiner zweiten Aufgabe übergehe,
wird es angezeigt sein, mit einigen wenigen Worten mich
gegen die Bemängelung zu wenden, welche meine Deutung

*) Die nicht selten zu beobachtende Geneigtheit, den unhistorischen
Charakter einzelner a. t. Erzählungen zuzugeben, wenn nur ausge-
schlossen wird, dafs der biblische Erzähler sie selbst gebildet hat, und
eine benutzte ältere Quelle hypothetisch angenommen wird, erklärt
sich aus einer unlutherischen Betrachtung der heiligen Schrift und ist
eine der von der zeitgenössischen Theologie im Interesse des christ-
lichen Glaubens zu überwindenden Schwächen.
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der Ueberlieferung ber D^ ttfH ΓΟ^»0 von Seiten S c L· ra-
der 's in dem Eing nge seiner Abhandlung gefunden hat.
Schrader bestreitet meine Annahme, dais dieLXX 7, 18
D'Otf Π «Sin gelesen haben. Dals sie auch hier ^Ot^n ΓΟ^ο
gelesen haben k nnen, gebe ich ihm nat rlich bereitwilligst
zu. Allein die n chstliegende Annahme ist doch die, dafs
sie 'n N33^ vorgefunden haben. Bei Schrader 's An-
nahme erkl rt sich schwer, dafs c. 44 τη βαύιλίββη steht.
Sollte der Uebersetzer bei c. 44 die exegetischen Schl sse
schon vergessen gehabt haben , welche ihn zu 7, 18 ver-
anlafst hatten, ein QMSltfn ΓΟ^Ο durch τη ΰτρατια τον
ουρανού wiederzugeben ? Ganz im Gegentheil legt der
Umstand, dafs sich 7, 18 τη βτρατια , c. 44, 17 ff. aber
τη βαύιλίοοη bersetzt findet, sobald man die zun chst-
liegende Annahme, dafs hierdurch eine verschiedene hebr.
Textlesart wiedergegeben wird, ablehnt, eine ganz andere
Vermuthung nahe, als die Schrader's, n mlich zu fragen,
ob vielleicht das τη βαύιλίααη von c. 44 hexaplarischen
Einfl ssen oder einer alten Correctur nach dem hebr i-
schen Texte sein Dasein verdankt. Und in diesem
Punkte bekenne ich freim thig , bei Abfassung meines
Aufsatzes nicht mit der n thigen Umsicht vorgegangen
zu sein. Doch wird sich am Schl sse bessere Gelegen-
heit darbieten, auf diese Frage zur ckzukommen, deren
L sung ich hier nur dadurch vorarbeiten will, dafs ich
Schrader' s Behauptung, es sei unm glich, dais Jeremia
G^ECtfn fiQSt^ geschrieben habe, in ihrer Berechtigung unter-
suche.

Schrader glaubt diese Behauptung damit belegt zu
haben, dafs er den Beweis daf r anzutreten versucht, dafs
vor fcOS immer ^3 stehe, wenn dieses Wort die himm-
lischen Geister als Cultobjecte bezeichne. Ich kann diesen
Beweis nicht f r gegl ckt ansehn, da Schrader minde-
stens die bereits oben einmal angezogene Stelle Zeph. l, 5

ί&'οΡΓΓΙΝΙ xal τους προόκννονν-
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τας inl τα όώματα, f# οτραϊια τον ονφανον ttbersehn
hat. Dabei kann ich die Frage uner rtert lassen, ob Da.
8; 10. Neh. 9, 6 wirklich, wie Schrader behauptet, nicht
hierher geh ren. Ich meine dieselbe allerdings bejahen
zu m ssen, da auch an diesen Stellen an die Sternengeister
gedacht ist, nur dafs dieselben infolge der im Exile erfolgten
Umgestaltung des Gottesbegriffes in die Rolle bermensch-
licher elohimischer Wesen von untergeordneter Art, Jahwe
dienender Geister, herabgedrtickt worden sind. Uebrigens
geh ren aus diesem Grunde auch die Stellen Jes. 40, 26
ΜΤ,Τ 003 DteS DK3S ΊΘ003 Κ^βΠ und Jes. 24, 21 ^ Ipp*
ΟίΐΒΠ K3rtr hierher. Denn ΰΠβΠ ist in letzterer Stelleτ - τ : τ -
wie anderw rts nur Umschreibung f r D^D^n. Dafs ich
Angesichts dieser Stellen, Angesichts der Erw hnungen
des Cultes auf den „D chern", Angesichts von Redens-
arten wie on»fn N3S "JOD1 vb Jer. 33, 22, vgl. auch Gen.
15, 5. 22, 17. 26, 4 u. s. w., die von Schrader vorge-
schlagene Rectification meiner Auffassung, dafs Q'Dtf Π NDSt
urspr nglich das Sternenheer bezeichnet habe, ablehnen
muis, sei nur nebenbei bemerkt. Dafs man das Sternen-
heer neben Q^BfPl N33 auch 'n 'S ^3 nennen konnte, habe
ich nat rlich niemals bestreiten wollen.

Nicht verst ndlich aber ist mir der Gebrauch, welchen
Schrader von dem Umst nde macht, dafs die in der
Pariser und danach der Londoner Polyglotte abgedruckte
Ausgabe der Peschita 44, 19 D1 B'n ΓΟ^Ο nicht wie sonst
in c. 44 und 7, 18 durch ^y^aa, sondern durch ).iSn^ &n\v
wiedergibt. Schrader nimmt das S. 480, Anm. l als eine
Inconsequenz, an welcher die sich fast mit Gewalt bei
dieser Stelle aufdr ngende pers nlich - sinnliche Fassung
der Worte des Textes die Schuld tragen" werde, und
unternimmt es den Widerspruch, welcher in den Ueber-
setzungen von v. 19 und 25 steckt, zu rechtfertigen.
Allein 44 > 19 der Peschita der Pariser und Londoner
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Polyglotte ist gar keine Peschitaübersetzung ? sondern
wie bereits S. 297 nachgewiesen worden ist, eine der ge-
rade in den Propheten häufigen Verunreinigungen dieser
Uebersetzung durch von den LXX ausgehende Ein-
flüsse a).

Die von Schrader S. 481 f. gegebene Argumentation aus
dem jeremianischen Sprachgebrauche berühre ich nicht,
denn ich meine zu derselben keine Veranlassung gegeben
zu haben. Ist 31# ^ Synonym zu D^Bttfll N33, so
handelt es sich dabei keinenfalls, wie ich deutlich genug
ausgesprochen zu haben glaube , um einen ausschliefslich
und specifisch jeremianischen Sprachgebrauch. Dafs uns
deV Ausdruck CPDCtfn ^ nur in zwei Capiteln des Jere-
mia begegnet, ist dann für eine der Zufälligkeiten zu hal-
ten 9 an welchen das A. T. infolge der eigentümlichen
Schicksale der in ihm in Resten vorliegenden altisraelitischen
und jüdischen Literatur so reich ist. Ich wende mich
vielmehr sofort zu dem zweiten Streitpunkte.

2. Schrader behauptet, unter D^öt^n roSö Jer. 7,
18. 44, 17 ff. sei eine weibliche Gottheit und zwar die
Mondgöttin zu verstehen.

Diese Deutung ist schon um deswillen als im allerhöchsten
Mafse unwahrscheinlich zu bezeichnen, weil von einem Gülte
der Mondgöttin in jener Zeit nicht das mindeste verlautet,
während der Jer. 7. 44 erwähnte Gült nach Jer. 44, 16 ff.
ein allgemein bekannter gewesen sein mufs. Es spricht das
eben so gegen Schrader's Deutung wie die meinige da-
durch empfohlen wird, dafs die Verehrung des ' ' NDS
in der ältesten Ueberlieferung deutlich als eine der grofsen
cultischen Sünden des 7. Jahrhunderts bezeugt ist. Man
macht sich das freilich gewöhnlich so wenig klar, als sich
die landläufige Betrachtung der Kirchengeschichte von der

*) Man erkennt hieraus die Tragweite des von de Lagard auf-
gestellten Programmes, die LXX-Recensionen herzustellen.
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Rolle Rechenschaft gibt, welche Mithracult und Manichaeis-
mue neben dem Christenthume gespielt haben, bevor das-
selbe Staatereligion ward. Allein es läfst sich Schra-
der's Deutung noch mit viel specielleren Gründen anfech-
ten und widerlegen.

Dieselbe hat zur Voraussetzung, dais man für iden-
tisch hält

1) mtitot mit mnt&'tf, diese beide mit rTWI./ ' **f-
2) ?)£3 mit tiföJS'n.

Die Identität je der unter l und unter 2 erwähnten Cult-
objecte voraussetzend, argumentirt Schrader weiter : wenn
Jeremia 8, 2 den Judäern die Verehrung von Sonne,
Mond und Sternen Schuld gibt, während er 7 ; 9 rügt,
dafs sie dem Baal räuchern, so wird sich die 7; 18 er-
wähnte DOt^n HD^D mit dem 8, 2 erwähnten decken.
Gröfsere Festigkeit sucht er diesem Schlüsse durch Her-
beiziehn der Stellen Dt. 4, 19. 17, 3. 2 Kö. 17, 16. 21;

3. 23, 4. 5 zu geben und gewinnt so eine dreigliedrige
Schlufsgleichung, von deren drei Gliedern (1. 2. 3) jedes
wieder drei Werthe (A. B. C.) addirt, also :

A. B.
1. DMSt&'n N2S ^D 1 1^08^1 Jeremia und Andere.
2. QnrJN DTl^K by^n Jeremia allein.
3. üMDti>PI tGJl ^D ^ Andere.

Im Folgenden wird der Beweis erbracht werden, dafs
nur das Glied l wirklich existirt, dafs dagegen die Glie-
der 2 und 3 gar nicht vorhanden sind und dafs die in
ihnen enthaltenen Einzelwerthe in der von Schrader ver-
suchten Weise gar nicht identificirt werden können.
Schrader nimmt bei dieser Zusammenstellung Baal für
den Sonnengott, Aschera für die Mondgöttin. Dais diese
Auffassung nicht zutrifft, wird im Anschlüsse hieran zu
zeigen sein.

Sehr kurz kann ich mich bei meiner Beweisführung
über das zweite der in Schrader's Gleichung enthaltenen
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Glieder DnriK D^P]1?« | CP tt'n HD1?» | ^3Π fassen, denn es
ist S. 302 ff. bereits nachgewiesen worden, dais dasselbe ber-
haupt nicht vorhanden ist. bytt bedeutet, wie ebendort ge-
zeigt ist, Abg tter im Allgemeinen, ist also mit ΟΗΠΝ DVDN
schlechthin synonym, und dafs nnK DTI^N mit ' tfn ΓΟ^Ο
nicht synonym sei, sondern diesen letztern Werth mit um-
fasse, ist von Schrader wenigstens nicht nachgewiesen
worden. Zweifellos beruht die Zusammenstellung der drei
Werthe zu einem dem Gliede l der Schrader'schen Glei-
chung parallelen Gliede auf einer unrichtigen Auslegung
von Jer. 7, 9.

Aber auch das dritte Glied existirt nicht. Die von
Schrader citirten Stellen des K nigbuchs lassen sich nicht
zur Aufstellung desselben verwerthen, sondern legen gegen
die Voraussetzungen Zeugnifs ab, von welchen aus Schra-
der zur Aufstellung derselben gekommen ist.

F r eine der angezogenen, f r 2 K . 23, 5, ist der
Beweis f r diese Behauptung gleichfalls bereits erbracht
worden, vgl. S. 305. Auch in ihr steht hysb im Sinne
νυη Abg ttern und zwar als eine collective Bezeichnung
der vom Himmel her waltenden, nachher einzeln aufge-
z hlten Cultobjecte. Eine Berechtigung, BteK^ einzu-
klammern, wie dies Schrader auf S. 479 seiner Abhandlung
bezeichnender Weise geth^n hat, ist nicht vorhanden.
Ueber die Stelle 2 K . 17, 16 aber habe ich in diesem
Jahrgange S. 166 gesprochen und dort gezeigt, dais die
Worte ΓΤΤ#« 115MM1 ein sp terer Einschub sind. Durchτ ·· -ς 'ζΐ" r

D^Dt^n N3 ~73 aber wird auch ihr 7Ρ3Π als Abg tter zu-
sammenfassend bezeichnet. In 2 K . 21, 3 ΓΠ#Κ B>JW ist
nat rlich nur von der Errichtung des heiligen Pfahles
geredet, wie schon PIBty beweist. Die einzige Stelle unter
den angef hrten, in welcher man mit einem gewissen Recht
rrw# als Bezeichnung einer Gottheit nehmen kann, ist
2 K . 23, 4. Allein in diesem Verse 4 ist der urspr ng-
liche Wortlaut des vorexilischen K nigsbuches nicht mehr
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erhalten. Die Mafsnahmen Joaias für »einen Tempel lesen
wir v. 6. 7, hier erscheint in JV3Ö ? KSW die
Äschere in der alten Bedeutung, wie umgekehrt diese
Quelle die Astarte nicht Äschere nennt. Auf dieselbe kann
in v. 4 nur hyth in der collectiven Bedeutung : Abgötter
zurückgeführt werden. QWP) NDS b^h\ PPtito1? ist späterer
Zusatz, entstanden infolge Nichtbeachtung dieses Sach-
verhalts. Ganz v. 5 ferner ist ein Einschub, welcher dem
hinter v. 8 zu Erzählenden in ungeschickter Weise vor-
greift. Dafs aber auch in v. 4 spätere Hände eingegriffen
haben, beweist auch 300 WTM ^ 3 ] 3 , vgl. Jahr-
gang 1885, S. 290, und das sinnlose und syntaktisch un-
richtige i»rrpa Dwrot «iwv

Es hat mich doch einigermafsen gewundert, dafs
S c h r a d e r S. 488 den Satz hat schreiben mögen : „Wie-
derum aber ist längst erkannt und gezeigt, dais die mtPN
nur die Bezeichnung derselben Mondgottheit ist, welche
nach einer anderen Seite ihres Wesens und ihrer Wesens-
äufserung Astarte heifst, vgl. insbesondere QTlp JTnntity
Gen. 14, 4.Ä Was mit diesem „insbesondere" bewiesen
sein soll, bekenne ich, nicht zu verstehen. Jene Meinung
über nTEW aber ist allerdings weitverbreitet und Schra-
der wird ja natürlich Gründe für dieselbe haben, in-
dessen dürfte ihm vielleicht auch nicht unbekannt sein,
dafs diese von ihm eine alte Erkenntnifs genannte Auf-
fassung von fni#K nicht nur von dem Schreiber dieser
Zeilen für eine völlig verfehlte gehalten wird, vgl. z. B.
G. H off m an n in dieser Zeitschrift, 1883, S. 123,
E. Meyer , Geschichte des Alterthums Bd. l S. 247 f.
Kam es Schrader darauf an, mich von der Richtigkeit
seines Ansatzes zu überzeugen, so wäre wohl nöthig ge-
wesen, dais er mich mit Argumenten darüber belehrt
hätte, dais meine in dieser Zeitschrift 1881, S. 344, 1884,
S. 294 f. und Geschichte des Volkes Israel S. 458 ff. über
die Äschere vorgetragenen Behauptungen irrig seien. So
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lange das nicht geschehen ist, mufs ich der Meinung sein,
mit ausreichenden Gründen bewiesen zu haben, dafs überall
da, wo uns Äschere bei einem vorexilischen Schriftsteller
begegnet, der heilige Pfahl zu verstehen ist, und dafs die
uns in deuteronomistischen Stellen begegnende Benennung
der Astarte als > auf einer Verwechselung beruht.
Jedenfalls, hoffe ich, wird mir Sch rade r zugeben, dais
über die Bedeutung von ' nichts durch eine kritiklose
Zusammenhäufung unverstandener a. t. Stellen entschieden
werden kann, wie dies in den Artikeln der Realencyclo-
pädien und Bibellexica bis auf diesen Tag versucht wird.
Hierbei ist jede Stelle vorher auf ihre Herkunft und Zu-
verlässigkeit kritisch zu untersuchen. Andernfalls ist der
Gewinn für unsere Kenntnifs dieser Dinge gleich Null, wo-
bei es natürlich keinen Unterschied macht, ob man neben
einem solchen Sammelsurium von Notizen unzüchtige
moderne Scheusäler abbildet oder nicht. Auf den heiligen
Pfahl zielt aber auch die Erwähnung der Äschere in der
übrigens secundären Stelle Jer. 17, 2, auf welche sich
Schrader an der angeführten Stelle S. 487 bezieht.

Allein könnte man nicht einwerfen : vielleicht ist zwar
Schrader 's Ausführung über die Äschere nicht zutreffend,
aber die ü^D^PJ ^ dennoch mit der Mondgöttin Astarte
identisch? Hierauf würde ich nicht nur erwiedern, dafs
diese Auskunft mit der Beseitigung der oben erwähnten
Gleichung hytt = ^ zum Wegfall gekommen ist,
sondern dafs sie schon um deswillen sich nicht empfiehlt,
1) weil es sich hier aller Wahrscheinlichkeit nach um
einen von Assyrien her eingeführten Gült handelt, 2) weil
die Existenz einer Mondgöttin Astarte überhaupt sehr
problematisch ist.

Darüber, dafs Istar für die Assyrer-Babylonier nicht
Mondgöttin ist, besteht allerdings Einverständnifs. Wes-
halb aber die Israeliten bei der von Schrader voraus-
gesetzten Uebernahme des Cultes der Istar als
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dieselbe zu einer Mondg ttin gemacht haben sollten , ist
um eo weniger zu sagen, als eine Mondg ttin Astarte,
wenn berhaupt vorhanden, in Pal stina wenigstens in
alter Zeit nicht nachzuweisen ist. Die Beweise, welche
man f r die Gleichung Astarte = Mondg ttin vorzubringen
pflegt, sind von ganz ausgesucht hinf lliger Natur. Man
verweist auf Herodian, welcher Hist. V, 6, 4 von der Burg-
g ttin von Carthago, der Caelestis; sagt : Λίβυες μεν ovv
αντην Ονρανίαν χαλονα, Φοίνικες όε Άΰτροάρχην ονομά-
ζονοι, αελήνην είναι &έλοντες. Allein, dafs hier mytholo-
gische Speculation nach Art der sp teren Theokrasie vor-
liegt, zeigt schon die Form der Bemerkung. Dazu ist
άοτροάρχη zweifellos eine eben zu Gunsten einer mytholo-
gischen Speculation gebildete Umbildung des Namens
Astarte. Die Stelle beweist nicht einmal, dafs die Caele-
stis als Mondg ttin gedacht worden ist. Die Abbildungen
derselben legen andere Deutungen nahe. Ebenso, dafs sie
Tertull. apolog. 23 als virgo Caelestis, pluviarum polli-
citatrix bezeichnet. Nichts weiter als sp te mythologische
Speculation liegt ferner vor, wenn in einem orphischen
Hymnus (9, 10) auf die όελήνη dieselbe als άοτράρχη be-
schrieben wird. Man beruft sich ferner auf die unter
Lucian's Schriften stehende Abhandlung „de dea Syria"
welche Astarte f r eine Mondg ttin halte. Diese Schrift
ist hierbei in sehr unzweckm fsiger Weise benutzt. Die
dea Syria, welcher der gr fste Theil ihrer Ausf hrungen

. gilt, ist die „assyrische Juno von Hierapolis d. h. die
Atargatis von Mabug. Dafs diese „Astarte des Gottes
Atetf in sp terer Zeit f r eine Mondg ttin gehalten wor-
den ist, bezweifelt kein Mensch, die Geschichte Elagabals
lehrt es ja deutlich genug. Allein es ist ein Fehler,
hieraus schliefsen zu wollen, dafs man sich auch an ndern
Orten die an ihnen verehrte Astarte als Mondg ttin vor-
gestellt habe. Es heifst berhaupt das Problem schief
stellen, wenn man fragt, ist Astarte Mondg ttin oder G ttin
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des Planeten Venus? Man geht dabei von der Voraus-
setzung aus, dafs im Gülte der alten Semiten die allge-
meinen Götterfiguren das ältere, die speciellen und localen
das jüngere seien, was allem widerspricht, was wir sonst von
der Entwicklung der Religion wissen. Auch bei ihnen sind
überall die localen und speciellen Formen so gewifs die altern,
und die allgemeinen Göttergestalten so gewiis die Jüngern,
als überall der Gült älter ist als die mythologische Speeu-
lation. Es kann sich daher bei einer solchen Frage immer
nur um den an einem bestimmten Orte verehrten El oder
Baal, um die an einem bestimmten Orte verehrte Astarte,
Anat oder Baalat handeln. Aus den verschiedenen localen
Astarten hat sich die mythologische Speculation ja freilich
später einen Typus der Astarte zurechtgemacht1), aber
für den Cultus handelt es sich immer nur um eine ein-
zelne Localastärte. Ist die eine etwa als Mondgöttin ge-
dacht worden, so folgt das gleiche nicht für die andere;
eine zweite kann als Venusstern, eine dritte und vierte
wieder als etwas ganz anderes vorgestellt worden sein.
Ueberall, wo eine Astarte oder ein Baal mit einer sideri-
schen Potenz identificirt wird, liegt zudem der ursprüng-
liche Charakter der Gottheit nicht mehr rein erhalten vor,
ist die ursprüngliche Vorstellung von dem Localnumen
bereits umgebildet. Es ist doch wohl sehr zweifelhaft,
ob die Moabiter bei der Astarte des Kemosch überhaupt
an ein siderisches Numen gedacht haben. Jene Schrift
de dea Syria, wiewohl der Zeit der Theokrasie angehörend,
unterscheidet von dem Gülte der Juno zu Hierapolis im
Eingänge ganz bestimmt vier andere Locälculte syrischer
Göttinnen, den den Astarte der Sidonier, einen vonHelio-
polis in Aegypten nach Phönicien gekommenen Gült, den

l ) Nur andeutungsweise sei darauf hingewiesen, dafs auch in der
assyriech-babyIon. Istar von Haus aus sehr verschiedene Localnumina
zusammeogeflossen sind.

Zeitschrift f. d. alttest. Wie«. Jahrgang 6. 1886. 21
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'Αφροδίτης Βνβλίης d, h. der *?3J| n^IQ, deren Heiligthum
wir aus der Inschrift von Byblos und byblischen M nzen
kennen, endlich das von Kinyras auf dem Libanon ge
stiftete Heiligthum der Άφροόίτη. \7οη der Astarte der
Sidonier, welche nach der mit l K . 11, 7 freilich nicht
recht stimmenden Notiz 2 K . 23, 13 einst auch zu Jeru-
salem eine Cultst tte hatte, falls D'JTS auf die Stadt Si-
don geht, sagt sie allerdings (4) *Α($τά(>την ό' ίγώ όοκέω
Σεληναίην ΐμμεναι, f gt aber hinzu ως 0έ μοί τις των
ϊρέων άπηγέετο, Ευρώπης Ιοτϊ της Κάόμου άόιλφιης. Wie
wenig er seiner Sache sicher ist, zeigt der gew hlte Ausdruck.
Und ist Europa gemeint, so w re erst zu untersuchen, in
wiefern das mit n^N zu combiniren ist1). Was die aus
Aegypten gekommene G ttin sei, sagt er gar nicht, dais
er aber die nSjD von Byblos und die vom Libanon f r
eine Mondg ttin gehalten habe, ist schon um deswillen
wenig wahrscheinlich, weil er sie nicht wie die von Hiera-
polis als°ff(M7, sondern als Άφροόίτη einf hrt. Dais die
Astarte von Tyros nicht als Mondg ttin aufgefafst worden
ist, lehrt der Mythos von dem von ihr gefundenen Stern.
Hier mufs man sich berall h ten zu generalisiren, man
k nnte sonst z. B. auch meinen, es sei die Sache abge-
macht mit der Notiz Herodots I, 131, dais die Perser der
Sonne, dem Monde, der Erde, dem Feuer, dem Wasser
und dem Winde opferten, dann aber von den Assyrern
und Arabern hinzugelernt h tten, και τη Ονρανίη &teiv,
und den Notizen erledigt, welche uns von einer Verehrung
des Venussternes als G ttermutter bei den Ph niciern er-
z hlen2). Das w re doch eine von Assyrien bis zum Ge-
stade des Mittelmeeres reichende Kette f r die Gleichung
Astarte = Gottheit des Venussternes. Aber das hiefse
eben auch mit der von mir als falsch angesehnen Methode

*) Vgl. die Bemerkungen Corpus Inscript. Sem. I, S. 198 u. 326 f.
3) Movers I, S. 599.

Brought to you by | Simon Fraser University
Authenticated

Download Date | 6/10/15 5:01 PM



der Π^οί^Π ΓΟ^Ο Jer. 7. 44. 323

arbeiten, mit einem blofsen allgemeinen Schein sich be-
gn gen , ber welchem die einzelnen Realit ten verloren
gegangen waren.

Noch schlimmer aber steht es mit den a. t. Zeugnissen,
welche f r die Mondnatur der Astarte beigebracht werden
k nnen. Sie reduciren sich eigentlich darauf, dafs die
basanitische Stadt ηΐΊΡΗΖφ l). Gen. 14, 5 unter dem Namen
Q?r)£ ηηΡϊΒφ erscheint. Allein ganz abgesehen von dem
wenig vertrauensw rdigen Inhalt dieses Capitels der
Genesis 2) ist dasselbe viel zu jung — es kann wegen des
sich in ihm findenden Gottesbegriffes fr hestens dem Exile
angeh ren — als dafs es f r die urspr ngliche Bedeutung
der in jener Stadt etwa verehrten weiblichen G ttinnen (?)
etwas bewiese. Die D*np, auf welche sich Gen. 14, 5
bezieht, k nnen ebensowohl auf Isis oder Hathor gehn,
begegnet uns doch die ^33 rf>JQ auf dem Steine des *|b VP
mit den H rnern der Hathor. Aber auch einmal zuge-
geben, was in keiner Weise bewiesen ist und in keiner
Weise bewiesen werden kann, sie w ren auf den Mond
bezogen, so w rde damit immer .nur f r die ΓΠΊΠΙίφ, nach
welchen jene basanitische Stadt benannt ist, bewiesen
sein, dafs man sie in sp terer Zeit f r eine Mondgottheit
gehalten habe. F r die urspr ngliche Natur einer ver-
meintlichen semitischen G ttin Istar- Astarte aber w re gar

*) Der Plural befremdet, umsomehr als das Gentile '»ΓΠΠΕΦ lautet.
*) Ich verstehe nicht recht, wie man sich der Geschichtlichkeit

des Gen. 14 Erz hlten um deswillen annehmen kann, weil ein auf
babylonischen Inschriften zu belegender K nigsname darin vorkommt.
Juden des Exiles wie der n ach exilischen Zeit konnten ber die alte
Geschichte* Babyloniens zweifellos in Babylonien unendlich mehr er-
fahren als unsere Assyriologen aus den Inschriften. Es ist derselbe
Fehlschlufs, welcher uns begegnet, wenn aus der genauen Bekannt-
schaft der pentateuchischen Erz hler mit den gyptischen Verh ltnissen,
namentlich mit der Geographie Aegyptens, auf die Geschichtlichkeit
der Exoduslegende geschlossen wird.

21*

Brought to you by | Simon Fraser University
Authenticated

Download Date | 6/10/15 5:01 PM



324 B t ad e das vermeintliche aimmftiecb-fteeyrieche Aeqnivalent

nichts bewiesen. Zudem ist ja doch die Ansicht, welche
man hier und da liest, dafs das semitische Pantheon auf
eine mit der Sonne zu identificirende männliche und eine
mit dem Monde zu identificirende weibliche Gottheit zu-
rückgehe, eine blofse Hypothese, welche zu den alten
Ueberlieferungen über den Cultus der semitischen Völker
schlecht genug stimmt.

Hiermit glaube ich den Nachweis erbracht zu haben,
dafs G^ötS^n DD^D mit einer vermeintlichen semitischen
Mondgöttin Astarte nichts zu thun hat. Dafs neben dem
Culte der Gesammtheit des D^OtsTl NDS in jener Zeit Gülte
einzelner Glieder derselben stattgefunden hätten, mufs in
abstracto natürlich zugegeben werden, wiewohl es in con-
creto hier aus den oben bereits angeführten Gründen
nicht wahrscheinlich ist. Bestünden diese aber nicht zu
Recht, wäre es möglich GMD$n DD^D auf ein solches einzel-
nes Cultobject aus der Mitte des D'Dt&'n KDS ^3 zu deuten,
und wäre dieses Cultobject mit der babylonischen Istar
identisch, so wäre nicht an den Mond, sondern an den
Venusstern zu denken. Dieser spielt auch später noch eine
besondere Rolle, vgl. z. B. des Isaak von Antiochien Gedicht
l̂ oô o Zo^ rr^ll? ^· >1 \ nnn\ (Isaaci Antidch. Opera
ed. G. Bicke l l , Gissae 1877, pars II, p. 210) 123 ff.

ÖLS |

1̂ 1 Vi, ^, wobei in |̂  gleich
und ji*cW cXjuJt entsprechend den arabischen Dualen
a potiori die Venus doch wohl wieder mitsteckt1).
Man könnte sogar zum Beleg für eine solche Deutung
von D^OIS^n robö darauf hinweisen, dafs auch hier der

*) Die Deutung auf Gad und einen von der Venus verschiedenen
ändern Glücksstern oder auf Gad und andere Sterne ist eine abstracto
Möglichkeit, für welche Beweise nicht wohl beizubringen sind. Denk-
bar wäre freilich auch, dafs mit ]j~ der Singular gemeint wäre.
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Cult des Tammus daneben genannt wird, wie er f r Jere-
mias Zeit durch Ez. 8 bezeugt ist. Ich meine, dafs in
Schrader ' s Abhandlung nicht ausreichend hervortritt,
wie viel besser in der Tradition diese Auffassung von
D^Ot^H ΓΟ^Β vertreten ist, als die Deutung auf den Mond.
An den Venusstern denkt eine in dem Targum zu Jer. 7,
18. 44, 17 ff. niedergelegte j ngere j dische Auffassung,
wenn dort frO fc* ΓΟ3Ό bersetzt wird, denn die „Sternin" x)
χατ9 εξοχήν ist bei den Aram ern der Venusstern, siehe
de Laga rde , Gesammelte Abhandlungen S. 15, unter

Ebenso hat man in der syrischen Kirche ΛηΝν»
gedeutet, vgl. Bar Ali »^yt 1·ν>*> anSv> und das

von de Laga rde a. a. O. S- 16 unter ΝΊΓΤΠ Angef hrte.
F r diese Tradition begn ge ich mich noch P h i l a s t r i u s
de haer. 15 anzuf hren : Alia est haeresis in Judaeis,
quae Reginam (adorabat), quain et fortunam Caeli nun-
cupant, quam et Caelestem vocant in Africa." Hier kann
keinenfalls an den Mond gedacht werden, mag im Uebrigen
die Notiz dieses eifrigen Haeresiologen auf ^Λ"ϊί\ (Aju«Jt
oder ytA ^it eXA*Jt zielen1). Dieses Register ist sicher
leicht zu vermehren, doch ist es f r meine Zwecke nicht
n thig, dieser Deutung weiter nachzugehn und reichlichere
Belege zu geben.

K me es mir nun nur auf die Deutung des Ausdruckes
D^ B^n ΓΌ^Ο an , so k nnte ich diese Er rterungen hier
abbrechen. Denn ich habe die von mir vorgeschlagene
Deutung von den gemachten Einwendungen entlastet und
nachgewiesen, dafs die ihr von Schrader entgegenge-
setzte, wenn berhaupt m glich , sich weit weniger em-

*) Trotzdem ist sie nat rlich mit Vorliebe auf den Mond gedeutet
worden. Man versteht nicht, weshalb sich O eh ler im Corp, haeres.
damit begn gt hat, im wesentlichen die Vertreter dieser unm glichen
Deutung zu reproduciren.
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pfiehlt. Allein als ich jene Zeilen über OOBfrl HD1?» nie-
derschrieb, hatte ich noch ein höheres Interesse. Es kam
mir darauf an, an einem einzelnen Falle zu zeigen , wie
wenig berechtigt der von den Assyriologen erhobene An-
spruch ist, in a. t. Fragen ein entscheidendes Wort mit*
zusprechen, und wie vieles in diesen Studien anders wer-
den muis, wenn aus ihnen der a. t. Theologie eine Frucht
erwachsen soll. Es ist daher nur sachgemäfs gewesen,
dafs Schrader sich nicht mit dem Versuche begnügt hat,
meine Erklärung des Ausdruckes O'Dtfn ^ zu wider-
legen und eine andere an deren Stelle zu setzen, sondern
weiter versucht, aus den Keilinschriften Aufklärung über
unsere Frage zu gewinnen. Es wird die Spitze seiner Aus-
führungen zweckentsprechend durch den Versuch gebildet,
aus den assyrisch-babylonischen Inschriften ein Aequiva-
lent des jeremianischen Ausdruckes D^ö$n ^ nachzu-
weisen. Ich wende mich daher jetzt zu dem dritten Theile
meiner Arbeit, welcher den Beweis führt, dais ein solches
Aequivalent von Schrader nicht nachgewiesen worden ist.

3. S c h r a d e r glaubt aus einem Syllabare entnehmen
zu können, dafs die Assyrer der Göttin Istar den Ehren-
namen einer „Königin", assyr. malkatu beigelegt zu haben
scheinen, und bezieht auf die DnD#D roSö ferner die auf
Inschriften Asurbanipals als Göttin der Nordaraber er-
wähnte Atar-samain.

Beidemal liegt nach meiner Ueberzeugung auch nicht
ein Schein von Berechtigung vor, in dem betr. Ausdrucke
ein Aequivalent des jeremianischen D'OSyn ^ zu finden.

Beginnen wir mit dem zweiten Ausdracke. Wenn
jene auf Inschriften Asurbanipals erwähnte Göttin der
Araber — nicht der Assyrer oder Babylonier — den
Namen Atar-samain trägt , so ist die Verbindung des
Namens Astarte mit dem Himmel hier allerdings „monu-
mental gesichert. Allein die hier erwähnte Göttin erhält
ihren Namen erst durch die Verbindung beider Ausdrücke.
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Daf r aber, dafs in dem Namen desselben ein K nigthum
der G ttin Astarte ber den - Himmel bezeugt sei , fehlt
jeder Anhalt. Und das ist das Entscheidende. Es liegen
ganz im Gegentheil andere Deutungen des Namens Atar-
samain sehr viel n her. Wenn jene G ttin „ Astarte des
Himmels* heifst, so ist sie damit entweder als am Himmel
waltende Gottheit von anderen Astarten unterschieden,
deren Regiment an anderen Orten, sei's auf Erden, oder
auf dem Wasser, oder in der Unterwelt, stattfindet, oder
sie ist als weiblicher πάρεδρος des m nnlich gedachten
Himmels bezeichnet. Nur eins von diesen beiden kann
in den von Schrader verglichenen ph nicischen Ausdr cken
DTIK DE> mntPtf Sid. l, 16 und byi Dl? mniiW ebenda
Z. 18 gefunden werden *). Die Griechen scheiden in dem
ersteren Falle ^ίφροόίτη Ονρανία, &αλαοοία, ακραία u. s. w.
Niemand wird um deswillen das Recht beanspruchen, diese
Benennungen durch βαοίλιοοα oder βαΰΐλϊς τον ονρανον,
της &αλάσοης u. s. w. auszudeuten, oder aus denselben gar
Schl sse auf das Vorhandensein von G lten der βαοίλιούα
τον ονρανον u. s. w. ziehn. Dafs es bei Atar-samain ge-
schieht, daran ist doch nur die, wie ich meine, falsche
Deutung des Ausdruckes D^Dl^n PD^O Schuld. Will man
den in den Keilinschriften gefundenen Namen Atar-samain
mit einer semitischen Gottheit combiniren, so ist weit eher
an die Notiz Herodots zu erinnern, dafs die Araber die
Όνρανία oder *Αλιλατ verehren, eine Beziehung auf FO^D
D^Dl^n aber vertr gt dieser Ausdruck nicht. Andererseits
aber bedurfte es wahrlich keiner Belehrung aus den assy-
rischen Inschriften, um die, wie ich meine, irrige Combi-
nation der Αφροδίτη Ουρανία mit der D^ t^n rchto wagen
zu k nnen. Die Nachrichten der griechischen und r mi-
schen Schriftsteller haben dazu v llig gen gt.

') Ygl. die Ausf hrungen Di l l m arm's in Monatsb. d. Berl. Akad.
1881, S. 606 ff.

Brought to you by | Simon Fraser University
Authenticated

Download Date | 6/10/15 5:01 PM



328 Stftde, daa vermeintliche itfamftfocb-Mrjrrieche Aequiralent

Ebenso wenig aber läiet sich, wie das folgende zu
zeigen versuchen soll, die von Schrader aus einem Sylla-
bare beigebrachte Benennung Istar malkatu mit PWD

zusammenstellen. Nicht nur, weil das entscheidende
eben fehlt und gar nicht gesagt ist, wo denn diene

htar malkatu waltet, dann aber weil malkatu gar nicht
mit Königin übersetzt werden, durch HinznfUgung des
Wortes malkatu Istar also nicht den Ehrennamen einer
Königin erhalten kann.

Nähmen aber wir einmal an, letzteres «ei möglich, so
wäre ja ebenso denkbar, dais htar mit Hinzufügung von
malkatu als Königin einer bestimmten Stadt oder als Köni-
gin der Unterwelt bezeichnet werden sollte. Zudem würde
an und für sich jede Göttin den Ehrennamen „Königin"
beanspruchen können, so dafs aus der Benennung der
Istar als Königin gar nichts besonderes geschlossen wer-
den dürfte, wie denn z. B. bei lateinischen Schriftstellern
regina als Ehrenname der Juno, Diana, Venus, Fortuna,
Isis, Calliopa, Proserpina vorkommt, und bei Herod. 4, 33

als Bezeichnung der thracischen Artemis zu lesen
ist. So wenig wie sich bei solcher Sachlage ein Juno
regina mit regina nemorum d. i. Diana, oder ein Proser-
pina regina mit Horazens siderum regina bicornis (Carm.
saec. v. 35) zusammenstellen läfst, ebensowenig läfst sich
ohne weiteres Istar malkatu und ein vorauszusetzendes
QM3$n nSOD vergleichen.

Die Voraussetzung für letzteres aber ist, dais malkatu
im Assyrischen „Königin" bedeutet und als Ehrenname
von Göttinnen oder zur Bezeichnung ihrer Regierung
über ein bestimmtes Herrschaftsgebiet gebraucht wird.
Beides ist nicht nachweisbar, ja wenig wahrscheinlich.
Und zwar glaube ich in diesem Punkte Schrader durch
Schrader, Assyriologie durch Assyriologie, widerlegen
zu können. Wenn ich in der Prismainschrift Tiglath-

Brought to you by | Simon Fraser University
Authenticated

Download Date | 6/10/15 5:01 PM



der ^ ? Jer- ?· 44· 329

pilesers I . . lese1), dafs Assur zwar ein Regiment
hat, dafs dasselbe aber über die oberen Götter statt-
hat und nicht durch eine Ableitung von der Wurzel So
bezeichnet wird, wenn ich ebendaselbst Z. 3 finde, dafs
Bei als König der Annunaki der sar derselben, als Herr
der Länder aber bil matati heifst, wie Istar in einem ähn-
lichen Falle bi-lit, so scheint mir das eine evidente Be-
stätigung für Schrader eigene Notiz2) zu sein, dafs im
Assyrischen der König sar, sarru aber nicht malik heifst,
und ich mufs schon hieraus schliefsen, dafs Istar durch
Hiiisufügung von malkatu nicht wohl als Königin bezeich-
net sein kann. Es war sarratu zu erwarten. Nebenbei
aber meine ich, lehren diese Stellen der Prismainschrift
Tiglathpilesers I auch, dafs Bezeichnungen wie „Königin
des Himmels" nicht ohne weiteres bei den Assyrern
vorausgesetzt werden können, da sich nach den Anschau-
ungen derselben das Königthum einzelner Götter auf die
übrigen Götter und die Geister bezogen hat 3), und dafs
wir vor allem kein Recht haben vorauszusetzen, dafs eine
solche Bezeichnung wie „Königin des Himmels", wenn
überhaupt vorhanden, mit Weglassung des Eigennamens
der Göttin in schlichter Rede gebraucht worden sei. Jene
Bezeichnungen sind wohl durchweg dichterische Epitheta.

Allein es steht mit Schrader's Annahme, dafs sich

*) Natürlich stammt meine ganze Weisheit hierüber aus Lotz'
Ausgabe dieser Inschrift.

*) K. A. T.» S. 23 Anm.
s) Das ist natürlich kein Beweis dafür, dafs solche Anschauungen

bei ihnen überhaupt nicht üblich gewesen, solche Benennungen nicht
vorgekommen sind. Jene, lateinischen Bezeichnungen finden sich trotz-
dem andere Anschauungen daneben vorhanden sind, und neben regina
Synonyme, vgl. z. B. eilv&ruffn, potent Diana (Hör. Carm. Saec. v. 1),
montium custos nemorumque (Carm. 3, 22, 1). Allein Spuren derselben
müfsten doch erst nachgewiesen werden, zumal wenn daraus Schlüsse
für den Sprachgebrauch des täglichen Lebens gezogen werden sollen.
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jenes Iztar malkatu eines Syllabares mit ' 3^0 ver-
gleichen lasse, noch weit schlimmer. Dieselbe könnte
nämlich nicht zugegeben werden , auch wenn malkatu im
Assyrischen „Königin* hiefse. Wir haben nämlich durch-
aus kein Recht, daraus, dafs in einem Syllabare malkatu
neben l»tar gesetzt wird, zu schliefsen, dafs die Assyrer
an den Begriff htar den ändern malkatu geknüpft haben.
Dieses Syllabar scheint mir Vergleichungen und Combi-
nationen verschiedener Gottheiten zu enthalten, wie solche
von mythologischer Speculation vielfach mit Vorliebe be-
trieben worden sind. Es ist nicht einmal erlaubt, aus der
Notiz des Syllabares1) zu schliefsen, dafs ein Cuit einer
solchen Gottheit htar malkatu wirklich vorhanden ge-
wesen ist, wiewohl solche Gülte combinirter Gottheiten
bei Semiten nicht selten gewesen sind. Wenn dem Istar
malkatu vorausgeht llu malik, so kann ich letzteres nur
deuten : „der Gott II dem Gotte Malik" 2) gleichgesetzt",
und meine, man müsse *plM# und "j^DTltf vergleichen,
von welchen Namen ich natürlich bestreite, dafs sie mit
Schrader , K. A. T.2 S. 284 übersetzt werden dürfen :
„Ami ist Fürst, Adar ist Fürst." Auch sie benennen
Gottesgestalten, welche durch Gleichsetzung zweier ur-
sprünglich verschiedenen Götter entstanden sind, das eine-
mal des Anu und Malik, das andremal des Adar und
Malik. Danach meine ich, müsse jenes Istar malkatu ge-
deutet werden : „die Istar, welche mit der Göttin rchto
gleichgesetzt wird". Die Notiz geht nicht auf die rc-Sö
CPD$n, sondern erwähnt mit rC^D eine Göttin, welche als
von den Phöniciern verehrt uns aus den phönicischen

*) Ebensowenig wie aus der Nebeneinanderstellung zweier Worte
in einem grammatischen oder lexicalisehen Syllabare ohne weiteres
geschlossen werden darf, dafs man das eine Wort in der Bedeutung
des ändern in einer beliebigen Inschrift übersetzen dürfe.

2) Ueber den Gott Malik vgl. Schrader , K. A. T.2 S. 150, Anm,
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Eigennamen ΓΟ^ΒΠ1)* lat. Himilco 2),
rob jtt d.i. ΓΟ^Ββ173δ)·, ro^Gtf6) bekannt ist, und auf
welche vielleicht auch die verschieden gedeuteten Worte
DnSDS rote aiu Corp. Inscr. Sem. I, 3, S. 301 No. 198
Z. 4/5 zu beziehn sind.

Auch f r den Cult solcher aus zwei Gottesgestalten zu-
sammengeflossener G tter haben wir ja in den ph nicischen
Inschriften Belege genug7). Als zweifellose Beispiele dieser
Art f hre ich an mn#WB0M 8), mpteJOBte 9), mptelS 10),

*1) Besonders h ufig auf carthagischen Inschriften. Corp. Inscr.
Sem. I, No. 181, 4, p. 290. No. 184, 3, p. 292. No. 186, 3, p. 293.
No. 188, 3, p. 294. No. 213, 4, p. 310. No. 217, 5 u. 218, 2, p. 312.
No. 224, 3, p. 315. No. 247, 2/3, p. 329. No. 250, 3, p. 331. No. 257,
3/4, p. 336. No. 260, l, p. 338. Ygl. auch Sch roede r , P., ph n.
Sprache S. 87, Anm. 6.

2) Corp. Inscr. Sem. I, No. 149, 1. 4, p. 197.
8) Corp. Inscr. No. 231, l, p. 319. Carth. 60, 3 (Davis 41) s.

Z. D. M. G. 18, 63.
4) Oder vielleicht auch ΓΟ^ΟΠΟΝ > da $O"W vorhergeht. Carth.

15, 3/4 nach Schroeder; hei Euting, Sammlung der carthag. In-
schriften, Strafsburg 1883. Bd. I, No. 14, Tafel 7.

6) Corp. Inscr. Sem. No. 41, p. 60, vgl. Schroeder, Z. D. M. G.
34, S, 680.

β) Corp. Inscr. Sem. No. 264, 3, p. 341.
7) Ich begn ge mich aus dem S. 290 erw hnten Grunde mit diesen

Beispielen.
8) Corp. Inscr. Sera. No. 245, 3/4, p. 328. Die Inschrift belegt

zugleich bestimmt den Cult dieser Gottheit, da sie von einem 3Π3
mne>J?JDB>N gesetzt ist.

9) Der Cult dieses Gottes ist f r Cypern bezeugt durch Corp.
Inscr. Sem. No. 16, 2, p. 47 f., welchen Stein ^J*l 13# gesetzt hat
[n""l]pte3 !2'fi01J"lfiO· ΕΗΘ. gleiche Phrase kehrt auf dem Frag-
mente No. 23 p. 52 wieder. F r Afrika ist der Cult dieses Gottes
bezeugt durch Sain te-Marie No. 1313 ΓΠηΐ2φ3οΕ?Χ JDD
vgl. Corp. Inscr. Sem. p. 48.

10) Corp. Inscr. Sem. No. 256, 3/4 p. 335 auf einem von
Γ)Ίρ^ΟΊ2 13tf ntP^P P der ^3 JD ΓΟΗ gesetzten Steine. Hier
ist freilich die M glichkeit, dafs fnp^D ΠΧ einen Mannsnamen vor-
stellt, nicht v llig ausgeschlossen, wiewohl wenig wahrscheinlich. Dafs
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nms1), -DDtfwn1), rner««3), jo -ra4). Nicht
allgemein anerkannt sind ^JDD^ 5) , nintfjDto 6),
ΊΟΪΟ^7), da in dem ersten Bestandteil dieser Namen
auch das Wort "jK^D gesucht wird, eine Auffassung, f r
welche man geltend machen k nnte, dafs der Namen

sich auf einem 323 befindet, welcher dem
]ΟΠ errichtet worden ist, und dafs f r

das gleiche zu vermuthen ist8). Doch liegt auch hier
jene Annahme am n chsten , da "j^ = ""jtOD sonst nicht
zu belegen ist, jene oben erw hnten Beispiele zusammen-
gesetzter Gottesnamen danebenstehn , "jDB3i;; "Ί^οΊΙΚ be-
zeugen, dafs gerade der Gott "|̂  mit ndern Gottesge-

•jjj ein Gottesnamen ist, kann wegen η\{ Π3#, UHJ? ίΓΡΠΪ nicht be-
zweifelt werden.

*) Diese Gottheit hatte zu Carthago einen Tempel, wie wir aus den
Inschriften dreier von Sclaven dieses Tempels gesetzten Steine wissen,
Corp. Inscr. Sem. No. 247, 3, p. 329, No. 248, 4, p. 330, No. 299, 4/5,
p. 331.

2) 12D *s* Gottesnamen wegen OD "U Corp. No. 267, 3.
""OD ΊΙΟΠ hatte einen Tempel zu Carthago nach der Votivinschrift
Corp. No. 253, gesetzt der fljn von einem Sclaven desselben fQ["]3#
itotoDIlOn· Nr. 254 ist h chst wahrscheinlich eine ebensolche von
einem ndern Sclaven dieses Tempels gesetzte Votivinschrift.

3) Der Cult der llfcO^DN ^st durch die Altarinschrift Ath. 7
(Corp. Inscr. Sem. No. 118, p. 144 f.) f r Athen bezeugt.

4) Diese Gottheit hatte einen Tempel auf der Insel Gozzo (^j)
nach Mel. 5 (Corp. Inscr. Sem. No. 132).

5) Corp. Inscr. Sem. No. 123, p. 155 ff., No. 147, p. 194, No. 194,
p. 298.

6) Corp. Inscr. Sem. No. 8 p. 33. Ein Tempel des
war zu Carthago nach Corp. No. 250, 5, p. 331.

7) Corp. Inscr. Sem. No. 123, p. 155.
8) Man liest Mel. 4, Corp. I, 2, S. 153 ff. nur noch

Gegen die Deutung des ersten Theiles dieser G tternamen durch
verwendet J. Hall v y (R- E. J. t. 12 No. 23 p. 110) Z. 2/3 der In-
schrift von Ma*soub ΓΠΓ)!ΜΟ^02ίΑο· ^e'm die vier ersten Zeilen
dieser Inschrift sind ganz im Gegensatz zu Z. 5—8 so v llig r thsel-
haft, dafs ich mit dieser Inschrift nicht Operiren m chte.
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stalten combinirt worden ist; und durch Corpus N o. 250,5
ein Tempel des mntWDbli zu Carthago bezeugt ist. Hier-
her gehört vielleicht "" bjft auf der ersten Zeile einer
im Louvre befindlichen punischen Inschrift aus Cirta1).
Dagegen ist die Inschrift Umm el- Awamid 2 viel zu schlecht
erhalten und zu vieldeutig, als dafs sie sich für unsere
Zwecke verwenden liefse.

Es hat sich sonach herausgestellt ; dafs S c h r a d e r
so wenig ein assyrisches wie ein aramäisches Aequivalent
für D^MS^n ^ Jer. c. 7. 44 beigebracht hat. Bei beiden
Vergleichen hat er eine nicht beweisbare, ja wie ich
glaube nachgewiesen zu haben, nicht einmal wahrschein-
liche Deutung des aus den Inschriften zur Vergleichung
herangezogenen Ausdruckes vorausgesetzt, ohne welche
der Vergleich gar nicht stattfinden kann.

Es mag also mit der Bedeutung von D1ö#ri fD^Ö
stehn, wie es will, meine Deutung des Ausdruckes mag
richtig oder falsch sein, aus den assyrischen Inschriften
ist eine Aufhellung dieses streitigen Punktes auch nach
diesen Ausführungen Schrader's nicht zu gewinnen ge-
wesen. Auch nach ihnen mufs ich bei dem von mir S, 124
gefällten Urtheile über die Bedeutung der assyriologischen
Studien für die a. t. Wissenschaft lediglich beharren.

Dankbar bin ich allerdings trotzdem Schrade r für
den Widerspruch, welchen er erhoben hat. Hat er mich auch
so wenig wie von der Richtigkeit seiner Auffassung, von
der Unrichtigkeit der meinigen zu überzeugen vermocht,
so ist derselbe doch für mich die Veranlassung gewesen,
die in Betracht kommenden Umstände nochmals nach allen
Seiten zu erwägen. Und hat mich auch diese Erwägung
in keiner Weise dazu zu führen vermocht, zwingende

*) Mir nur aus Corp. Inscr. Sem. I, S. 145 bekannt. Auch könnte
Beiwort sein, Uebrigens wird der Anfang dieser selben Inschrift

ebenda S. 155 citirt bffzh » dann läge der Fall anders.
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Gegengritnde gegen meine Auffassung des Ausdruckes
ΟΌΙ^Π rD^D zu finden; so ist mir dadurch doch deutlich
geworden, dais neben der von mir gegebenen Erkl rung
noch eine andere als m glich in Betracht kommt.

Meine Auffassung von D^OB^Tl ΓΟ^ο als „Regiment des
Himmels" wird n mlich von einigen der Schwierigkeiten
wenigstens gestreift, an welchen die Uebersetzung „K nigin
des Himmels" scheitert, malkut Herrschaft ist zwar ein
assyrisches Wort, aber seine Anwendung auf das Himmels-
heer nicht zu belegen. Und bei schlichter Erw hnung
eines Cultes, wie sie 7; 18 u. 44, 17 ff. vorliegt, ist keine
rechte Veranlassung, die eigentliche Benennung, und dies
ist doch in unserem Falle D^Dt^ri IO2, nicht zu gebrauchen.
Das sind freilich keine zwingenden Gegengr nde, w hrend
sie die Auffassung „K nigin des Himmels" ganz anders treffen.
Denn das Wort malkat seinerseits ist in der Bedeutung
„K nigin" berhaupt nicht nachzuweisen und in Beziehung
auf ein ber den Himmel ge btes Regiment einer weiblichen
Gottheit noch weniger. Ein Collectivbegriff „Regiment
des Himmels" aber kann, schon weil er in diesem Falle
nur Umschreibung des gew nlichen Ο'ϋΦΠ XD w re, weit
eher als Bezeichnung eines Cultobjects in einfacher Rede
erwartet werden; als ein poetisches : „K nigin des Him-
mels." Etwas anderes w re es nat rlich, wenn uns dieser
Name neben ndern lobenden und preisenden Benennungen
etwa in einem Gedichte oder einem Gebete begegnete.

Nun liegt es nicht nur so, dafs 7, 18 die LXX NDS
D^Ot^n gelesen haben, es ist auch eine Spur davon zur ck-
geblieben, dafs diese Lesart einst auch in der handschrift-
lichen Ueberlieferung von c. 44 vorhanden gewesen ist.
44, 15, wo αηπκ L^rhvh in der gew hnlichen LXX- ber-
lieferung fehlt, lesen die Handschriften Holmes 36. 49 &εοΙς
ετέροις ry ύτρατια τον ονρανον. Von diesen Doubletten
kann nur τη ύτρατια τον OVQGLVOV als die LXX-m fsige
Uebersetzung angesehn werden. Der befremdliche Umstand,
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dafs LXX 7,18 rf; ύτρατια, 44, 1 7 ff. τ# βαοιλίύύη bieten,
erkl rt sich ja freilich auch durch die Annahme, dais die
hebr. Vorlage das einemal N3S1?, das andremal Khvh bot.
Allein man m fste dann weiter annehmen, dafs 44, 15 ry
οτρατια auf Correctur nach 7, 18 beruhe. Dies scheint mir
aber ferner zu liegen, als die Vermuthung, dafs τη βαύιλίοΰη
in c. 44 aus einer Einwirkung der j ngeren Uebersetzungen
auf den LXX-Text zu erkl ren ist, dafs hier abermals
der Fall vorliegt, dais die echte LXX-Uebersetzung nur in
einem Winkel der Ueberlieferung sich erhalten hat. Und
mag man nun das Vorkommmen dieses Ausdruckes gerade
in v. 15 deuten wie man will, jedenfalls wird dem Schlufs
nicht auszuweichen sein, dafs Handschriften des hebr.
Textes einst vorhanden gewesen sind , in welchen Jer. 7
wie 44 nicht von einer Verehrung des D^ l^n rcbtD, sondern
des D^ B^n K22 die Rede gewesen ist. In Anbetracht dieses
Umstandes ist es mir einigermafsen zweifelhaft geworden,
ob ich S. 131 mit der Behauptung im Rechte war, die
Lesart der LXX zu 7, 18 Q'OCtfn N3J& sei die schlechtere.
Bedenkt man , dafs von einer Verehrung der D^ l^n ΓΟ^Ε
abgesehn von den beiden C piteln 7 u. 44 des Jeremia-
buches nirgends, von der des Q^aiPfl N3U h ufig geredet
wird, so liegt es vielleicht n her, diese LXX-Lesart dahin
zu deuten, dafs sie den urspr nglichen hebr. Text wieder-
gibt, welcher in α'ΌΒ'Π rchvh eine euphemistische Cor-
rectur erfahren hat. Dafs 8, 2 sich D^ ttfD NDS b^ erhal-
ten hat , kann im Ernste dagegen nicht geltend gemacht
werden, da in dem Ers tze von bi!3 durch DBQ noch
weniger Gleichm fsigkeit vorhanden ist.

Diese Correctur w rde nach den in der Ueberlieferung
des a. t. Canons im wesentlichen durchgedrungen Gesetzen
sp terer Orthographie ΓΌίόο zu schreiben gewesen sein
und nicht ein Synonym von matt , ^^Toa J), sondern ein

*) Dessen Deutung durch ΓΠ3Κ zun chstliegt, aber nicht unbe-
stritten ist.
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religiös unanetöfsigee Synonym von «33 vorstellen.
Hchrader ' s Einwand (S. 480), dafs sich die Schreibung

^ für /D sonst nirgends finde, vermag mich an dieser
Vermuthung schon um deswillen nicht irre zu machen,
da sich ähnliche Absonderlichkeiten auch sonst in der a. t.
Ueberlieferung finden. So findet sich von rbwtf nur
l Sa. l, 17 die Schreibung "jrotf, von > nur 2 Kö. 19,
25 niBW?, während die Parallelstelle Jes. 37? 26 ^ ^
liest, statt nur an der einzigen Stelle Jes. 3; 17 HD
geschrieben. Die letztere Stelle ist belehrend für die Ver-
wirrung, welche aus solchen Resten alter Orthographie
entstehn kann. Die in der Punktation zum Niederschlag
gekommene Ueberlieferung verkennt bereits, dafs |
gleich ] ) gemeint ist und punktirt } . Und die mo-
dernen Ausleger sind, nachdem bereits K o p p e auf das
aufmerksam gemacht hatte, worauf wegen des vorangehen-
den Iplp von Rechtswegen jeder verständige Leser hätte
verfallen müssen1), theilweise unter Beigabe etymologi-
scher Gelehrsamkeit zu der unmöglichen Auffassung „pu-
denda earum" zurückgekehrt, während die auf dem Ge-
biete altsemitischer Unzüchtigkeiten besonders ausgiebige
Phantasie von F r a n z M o v e r s dieselbe zum Sprung-
bret benutzt hat, um die Erklärung des Hetaerennamens
Fotis zu finden2). Es wäre ein anständiges Gegenstück
dazu, wenn Jer. 7. 44 eine altjüdische Kakographie einer
Königin das Leben gegeben hätte, wenn nur nicht diese
Königin in so bedenkliche irdische Beziehungen gebracht
werden könnte.

*) Gesen ius brandmarkt diese Auffassung, welche noch Hierony-
mus (crinem earum), doch wohl auf Grund jüdischer Ueberlieferung
vertritt, durch ein Fragezeichen, auch hierin ein Vorgänger modernster
Exegeten, welche durch Widerlegungen vermittelst Frage- und Aus-
rufezeichen constatiren, wo ihnen die Argumente ausgegangen sind.

2) Phönizier 1, S. 54.
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Dieser Einwand Schrader ' s wiegt aber noch dazu
um so leichter, als sich aus nicht wenigen Beobachtungen
erh rten l fst, dafs die Ableitung der Wurzeln *]&h und
^D in der Ueberlieferung nicht gen gend auseinanderge-
halten worden sind, und dazu noch zeigen l fst, dafs DD^
in einem bestimmten Falle f r ΓΟΝ^ο genommen worden ist.
Dafs die Confusion, welche wir jetzt 2 K . 6, 32. 33 lesen,
ihren Ursprung einer falschen Aufl sung von *̂  in ^fro
verdankt, hat W e l l h a u s e n bei Bleck 4 S. 251 Anm. l
gezeigt. Ebenso hat bereits derselbe Text der B cher
Samuelis S. 95 darauf aufmerksam gemacht, dafs die LXX-
Uebersetzung von l Sa. 14, 47 ~by Γίρ^οΓΓηκ HD^ ^INCCft
^Π^? και ^Σ^ονλ χαταχληρονται έργον επί Ίραηλ sich aus
Verwechselung von robo und ΓΏΜ^β erkl rt, und zum Be-
lege f r eine solche auf l Sa. 16 19, P es. \J&>£ %1<L^ *£ O

Jl-1 ^o^ f r ^-^K D^tOD ^INB' nbt^n verwiesen.
χ. - · ν · τ : - τ -: —

Diese Stellen berechtigen, ohne weiteres flD^D in Jer.
7 u. 44 einem ΓΟΝ^ο gleichzusetzen. Es ist mir jedoch
nicht einmal sicher, ob Sch rade r mit seiner Behauptung,
dafs im A. T. f r PO^ND nirgends nD^D geschrieben wor-
den sei, berhaupt im Rechte ist. Und zwar veranlafst
mich zu diesem Zweifel die alte crux interpretum Ez. 16,
13 rD^pb ^n^anv In LXX fehlen diese Worte. Bei des
Hieronymua Auskunft, sie seien weggelassen, um den
gyptischen K nig nicht zu beleidigen, wird sich Niemand

juehr beruhigen. Indessen die Frage, ob sie echt oder
unecht sind, ist f r unsern Zweck gleichg ltig, da sie
auch, wenn sie von einem Interpolator herr hren sollten,
nach dem Zusammenhange und dem hebr. Sprachgebrauche
erkl rt werden m ssen, v. 8 — 13 a schildern wie Jahwe,
an der mannbar gewordenen Jungfrau Israel vor bergehend,
sich derselben annimmt, ihre Bl fse bedeckt und sie schm ckt.
Hierauf f hrt der Prophet fort : ^Feinmehl und Oel und
Honig afsest du und wurdest gar sehr schon roi^D^

Zeitschrift f. d. alttest Wies. Jahrg nge. 1886. 22
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Das letztere ist also als Folge davon gedacht, dafs Israel
infolge reichlicher und guter Nahrung sehr schön wird, oder
auch als Folge alles dessen, was von v. 8 an berichtet ist.
Hi tz ig ' s Uebersetzung „und du brachtest es zum König-
thum" scheitert daran, dafs 1) h 03 nach hebr. Sprach-
gebrauch nur bedeutet : „zu etwas taugen", 2) dais man
nicht begreift, weshalb hier das Königthum erwähnt sein
sollte. Hieran scheitert auch die Uebersetzung von Ge-
s e n i u s und E w a l d : „du pafstest zum Königthum",
welche die erste Klippe vermeidet. 3^0^ (Smend) wäre
freilich glatter, bringt aber aus demselben Grunde nicht
weiter. Es wäre ein völlig vereinzelter Zug, auf welchen
man durch nichts vorbereitet ist, zumal im ganzen Capitel
Jahve nirgends als "]Sü aufgefafst ist. C o r n i l l streicht
die Worte als überschiefsend und den Parallelismus störend,
indem er meint, sie seien die Worte eines Interpolators, wel-
cher die Erwähnung der königlichen Würde Israels vermifst
habe. Allein es ist schwer zu sagen, wie ein solcher bei
dem Zusammenhange der Stelle hierzu gekommen sein sollte.
Ich vermuthe, dafs 3 ^ ^ TlSsni „und du wurdest tüchtig
zum Werk", nämlich zum Liebes werk, gemeint gewesen ist.
Ein solcher Gebrauch von & würde zu der mehr als
naturwüchsigen Umgebung aufs beste passen, mag er nun
dem Propheten zur Last zu schreiben sein oder ein Spä-
terer die Stelle 15, 4 hier also umgebogen haben. Doch
gebe ich dies als eine blose Vermuthung und betone, dafs
die Behauptung, es könne HD^O ohne weiteres ein 3&0»
vertreten, von der Deutung dieser Stelle gänzlich unab-
hängig ist.

Wenn ich aber Pöioö als Synonym von N22 fasse,
so stütze ich mich dabei auf eine andere Beobachtung als
Hitzig und Schrader. Dafs HD^D = PDiOö von den
jüdischen Ueberlieferern in der allgemeinen Bedeutung
„Heerde, Schaar" = NDS, ^YI genommen worden sei, ist
mir nicht recht wahrscheinlich. Denn auch an den von
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Hitz ig und Schrader angef hrten Stellen Gen. 33, 14.
l Sa. 15, 9 hat es diese Bedeutung nicht, sondern bedeutet
Habe, Besitz, welche Bedeutung es auch Ex. 22, 7. 10
hat. Wenn irgendwo k nnen wir erwarten in den DntOSt5*
das ΠΉ3Π ΊΟΟ altisraelitischen Sprachgebrauch zu finden.
Dafs es Gen. 33, 14. l Sa. 15, 9 den Schein hat, als be-
deute es Heerdea erkl rt sich beidemal daraus, dafs von
Nomaden gesprochen wird, deren Besitz eben Heerden
sind. Es ist dieselbe Anwendung wie bei

Von einer „Habe des Himmels" kann man nat rlich
nichfc reden. Der Grund der Benennung des
mit D^Ot^n ro^ mufs daher, wenn in dem Worte Π3&00
steckt, anderswo liegen. Mir scheint nun diese Benen-
nung eher durch rabbinische Ausnutzung des Sprachge-
brauches von Gen. 2, 1. 2 entstanden zu sein. Auf
0X33-̂ 31 pKP.1 DMStffl v. l folgt v. 2 CDV»2 CDif]1?«
iFOtfSr) nratyn. Das Suffix von DN'33 auf Ο'ΒΚ'Π zu be-
ziehn liegt nahe. Dasselbe aber, was v. l als |ΠΚΡΛ D^Dl^H
DN33 SDI bezeichnet ist, heifst v. 2 Gottes ΓΟϊόο. Ich
halte es f r m glich, dafs man das Anst fsige, welches in
der Erw hnung des D'Ottfn Ν3ϊί als eines Cultobjectes der
Vorfahren f r einen frommen Juden unzweifelhaft lag,
dadurch zu beseitigen versucht hat, dafs man dies «32
O'DBTJ als das „Werk des Himmels* d. h. das von Gott
am Himmel geschaffene Werk umdeutete.

Diese Auffassung scheint mir zun chst zu liegen, falls
man meint QVtfn ΓΟ^Β nicht als ein Synonym von &Q2
D19tE?n in der Bedeutung das „Regiment des Himmels"
fassen zu d rfen. Mit der Existenz der ^K nigin des
Himmels" aber scheint es mir nach Schrader 's Aus-
f hrungen schlimmer denn je zu stehn,
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